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Berlin, den 2. Kkiober 1909.
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Bülows Fall.
Was Fürst Bülow sagt:

In Norderneybekam ichim vorigenHerbstmit dem übrigenEinlauf ein

) schwerleserlichesenglischesManuskriptDerBegleitbriefJenischssagte,
S. M. befehlePrüfungder angeführtenThatsachenund GutachtenüberOps

portunitätder VeröffentlichungJch wußtenicht, daßsichsum Jnterviews

handle,warf nur einenflüchtigenBlick auf die Blätter und verfügteim Sinn

der kaiserlichenOrdre ans AuswärtigeAmt. Das berichtete,gegen die that-
sächlichenAngabenseinichtseinzuwenden;einJrrthum nur im Namen eines

unsererKonsuln in Marokko DiesenBericht,den Klehmet gemacht,Stem-

richgezeichnethatte, brachteeinVersehendesHerrn von Müller in die Unter-

schriftenmappe;und ichsetzteahnunglos, wie unter hundert andere Sachen,
mein B drunter. Damit ging er an Jenischzurück.Als dann die Geschichte
im Daily Telegrapheclatirt war-, kam derZusammenhangheraus. Die Ent-

lassung, die ich,als. der für die Fehler meiner Beamten verantwortlicheGe-

schäftsleiter,erbat, wurde nicht bewilligt. Die Pflicht, den Kaiser gegen un-

gerechtenAngriffzu schützen,habe ichmit Selbstverleugnungim Parlament

und in der Presseerfüllt. Daß mirs nichtbessergelang,war durchdie Macht
der Verhältnisse,- nicht durchMangel an gutem Willen verschuldet.Das hat

auchS.M. eingesehen.Jchivar bald wieder im Vollbesitzdes alten gnädigen
Vertrauens und habe bis in die letztenTage meiner amtlichenThätigkeitoft
aus dem Munde desKaisersgehört,daßer mir dieNovembertagenichtnach-

trage und nochfür lange Zeit auf meine Dienste rechne.Jm März,nachder

Ablehnungmeines zweitenEntlassungsgesnches,sagte S. M. sichmir als

Tischgastan und der Verkehrhatte wieder die früherenFormen huldvollster
Jntimität. Das dritte Abschiedsgesuchmußteder Kaiserannehmen, weil ich

1«l



. 2 Die Zukunft-

ihm erklärt hatte,daßmein Gewissenes mir nichterlaube,mit einer klerikal-

lonservativenMehrheit gegen den liberalen Geist zu regiren.

Was der Kaiser sagt:
Als ichnachEngland wollte,verlangteBülow,ichsollte drüben mög-

lichstvielen wichtigenLeuten sagen,welchesGefühlaufrichtigerFreundschaft
ich für die britischeNation hegeund wie oftichsin den KrisenihresReichesbe-

thätigthabe. DiesenAuftrag habeichausgeführt;und fast jedenAbend an

Bülow geschrieben,wasichimLaufdes Tages mitPolitikern,Zeitungmenschen

und anderenPro minenten gesprochenhatte.Das fand Bülow sehrnützlich,weil

es dasVorurtheil, ichseiEnglandsFeind, beseitigenwerde. Dieser Meinung
war auchWhortleyund wollte deshalb einen Extrakt derGesprächeveröffent-

lichen.Sein Bruder rieth,micherst um die Erlaubniß zubitten. Damit man

nichtwiedervonAbsolutismusund ähnlichemUnsinnschwatze,ließichdas Ma-

nuskriptzur Begutachtungan denKanzlerschicken.Viel Neues stand ja nicht
drin; das Meiste hattenBashfordund ein andererVertrauensmann des Aus-
wärtigenAmtes schonpublizirt. Die Gesprächekannte und billigteBülow;
über die Veröffentlichungsollteer nacheigenemErmessenentscheiden.Konnte

ichmehr thun? Und dann der Lärm! Jch habe dem Kanzlerden Fehler-,die

VersäumnißeigenerPrüfung,verziehenund ihn, als Alles über ihn herfiel,
gedeckt.Er aber hat michvor dem Feind im Stich gelassen.Er hat nicht ge-

sagt,daßer die Gespråchegefordertund gebilligthabe,und verschwiegen,daß
die Thatsacheder französischenund russischenBündnißanträge,ehe ich sie
meiner Großmuttermeldete, in seinemAuftrag amtlich der londoner Regi-
rung mitgetheiltworden war. Von einerdem Reichschädlicheandiskretion,
die man mir ja besondersdick angelreidethat, konnte da also nicht die Rede

sein.Das mußtelaut gesagtwerden. Er that, als habe ichFürchterlichesan-

gerichtet,werde michnun aber bessern.Daß ichihn nicht entlassenkönne,
wußteer; ichhätteja als der rachsüchtigeTyranndagestanden,der die Wahr-
heit nichthörenwill und den aufrichtigenDienerfortschickt.Jch war auchent-

schlossen,mitihm weiterzuarbeiten,solange es sachlichirgend ging,und gab
ihm dieerbetenen Gnadenbeweise,ohnedieer nichtauskommen zu können er-

klärteAls er wederimBundesrathnochimReichstagmehrdie unentbehrlichen
Stützenfand, ließichihn, mit allen Ehren, gehen. Er war auchverbraucht.

Was das Volk denken muß: .

Er war verbraucht. Galt draußenund drinnen längstnichtmehr als

zuverlässig.MitRechtodermitUnrecht:nirgends;was auchhöflichdrüber ge-

logenwerde. ErhatWilhelm ein Jahrzehnt langmit den süßestenSchmeiche-
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leien bewirthetund ist ihm als Mandatar derVolksängstejust in derStunde

entgegengetreten,wo die Majeståtdas Formalrechtfür sichhatte.Daskonnte

der Kaiser ihm nichtverzeihen.Auchdie Nation kanns nicht. Kann ihn nur

zu Vergessenheitbegnadigen.Und inbrünstighoffen,daßdie furchtbarernste
Novemberlehredennochals heilsameWarnungfortwirken wird.

W

Nicht Orthodoxie, sondern Christenthum!

WewisseNeologen charakterisirtGoethe mit dem Sprüchlein:

Jch begegnet’einem jungen Mann,

Jch sragt’ ihn um sein Gewerbe;
Er sagt’: Ich sorge, wie ich kann,

Daß ich mir, eh’ ich sterbe,
Ein Bauergütchenerwerbe.

Jch sagte: Das ift sehr wohl gedacht;
Und wünschte,er hätt’ es so weit gebracht.
Da hörri ich: er habe vom lieben Papa
Und-eben so von der Frau Mama

Die allerschönstenRittergüter.
Das nenn’ ich doch originale Gemüther.

G. K. C. hättediesenSpruch seinem originellen Büchlein ,,Drthodox"ie"«

(Hyperionoerlagin München) als Motto vorsetzensollen. Er berichtet,wie er

mit zwölf Jahren ein Heide, mit sechzehnJahren Agnostiker gewesen, dann

durch die Lecture (nicht etwa apologetischerSchriften, sondern) von Skeptikern
und Naturwissenschaftlermbesonders Huxley, Haeckelund Herbert Spencer,
rückwärts gedrängtworden ist, wie ihm mehr und mehr die Richtigkeit der

modernen Philosophie und die Vernünstigkeitder christlichenLehren einleuchtete,

wie er schon daran war, eine neue christlicheSekte zu stisten,aber geradenoch

zu rechter Zeit die ihn sehr überraschendeEntdeckungmachte, daß seineSekte

die KatholischeKirche,sein Unternehmen also überflüssigsei. Er hat die Welt

der Materialisten schrecklichklein und armsäliggesunden. »Der Materialismus

als Erklärung des Weltalls trägt den Stempel einer wahnwitzigenEinfachheit
genau wie die Welt des Jrrsinnigenz man gewinnt sofort den Eindruck, daß

hier Alles gesagt und zugleichAlles ausgelassen ist. Der Materialist versteht
Alles, aber seinAll ist nichts werth. Sein Kosmos mag ein in allen Angeln

sestesGesügeabgeben, aber dieserKosmoö ist kleiner als unserewirklicheWelt.

Er weißnichtsron kämpfendenVölkern und stolzenMüttern, von der ersten
Liebe und von Furcht vor Meeressturmen Jn der wirklichen Welt ist die

Isl-
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Erde großund der Kosmos klein, so klein, daß er im Kopf eines Menschen
Platz hat .

.»
. . Der Materialist hat sich in die Kausalität eingesperrt, der

Christ ist frei geblieben. Es steht ihm vollkommen frei, anzunehmen, daß eine

Welt der Nothwendigkeiten und der unvermeidlichen Wirkungen im Univer-

sum besteht. Dem Materialisten hingegen ist es nicht gestattet, in seiner fehler-
losen Maschine auch nur ein FünkchenSpiritualismus oder den Schatten
eines Wunders zuzulasfen. Der Christ giebt zu, daß das Universum ein man-

nichfaches,ein buntes Ganze ist, eben so wie der vernünftigeMensch sich be-

wußt ist, komplett zu sein: er weiß,daß in ihm Etwas vom Thier, vom

Teufel, vom Heiligen und vom Weltbttrger steckt. Aber die Welt des Ma-

terialisten ist so einfach wie die des Jersinnigen, der sich in einen ein-

zigen Gedanken eingesperrt hat; zum Beispiel: daß er von Glas, daß er

Christus-,daß er ein Pferd sei. Beide, der Materialist und der Wahnsinnige,
sind nie im Zweifel. Die spiritualistischenLehren legen dem Denkvermögen

nichtso viele Einschränkungenauf wie die materialistischenBerneinungen. Wenn

ich auch an die Unsterblichkeitglaube, brauche ich doch nicht immer an sie
zu denken. Als Materialist aber darf ich nicht daran denken. Der Materialist
denkt streng logisch,gerade so wie der Wahnsinnige aus seiner fixen Jdee lo-

gischeFolgerungen zieht; aber gleichDiesem zerstört er mit seinem logischen
Denken seine Menschlichkeit.Dieses Wort nicht als Gegensatzvon Unmensch-

lichkeitverstanden; das Gefühl der Nächstenliebekann er sich bewahren, aber

er vernichtet die Hoffnung, die Poesie, die Initiative und alles Andere, was

zum vollen Menschenthumgehört.« Besonders die Freiheit. Die moderne

Naturphilosophie vollendet das Werk Calvins, der die Freiheit geleugnet hat.
Sie fesselt uns mit den Kausalketten und macht aus der Welt ein Zuchthaus:
nicht einmal ,,Danke schön«dürfen wir sagen. Was giebt es denn zu danken,
wenn nur geschieht,was geschehenmuß? Und diese Denkgewohnheiten,die
alle Freiheit und das Spiel der Phantasie verbannen, verähnlichennicht nur

dem Wahnsinnigen, sondern bringen wirklich ins Jrrenhaus. Die Tolstoi,
Nietzsche,Shaw (die freilich nicht materialiftische Naturphilosophen,aber den

von Diesen gepflegtenDenkgewohnheitenergeben sind) sind auf dem Weg nach
dem Asyl für Geisteskranke. Der Wahnsinn läßt sich auch definiren als ein

Gebrauch der geistigenKräfte, die zur geistigenHilflosigkeit führt, und dieses
Ziel haben die drei Modegötzenso ziemlicherreicht. »Wer sich für eine Glas-

glockehält, denkt wider den Gedanken: denn das Glas ist nicht fähig,zu

denken; und wer nichts verpönt, will wider den Willen, denn Wollen heißt
nicht nur, das Eine erwählen,sondern auch, alles Andere zurückweisen.«Ge-

rade die Mystik und die Phantasiethätigkeit,die der moderne Denker flieht,
erhalten gesund. »Nichtdie Phantasie erzeugt den Wahnsinn, sondern die ein-

seitigeVerftandesthätigkeit.Nicht die Dichter, sondern die Schauspieler wer-

den verrücktzMathematiker und Bankkassirer verlieren den Verstand; schaf-
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fende Künstler sehr selten. Jch denke natürlichnicht daran, die Logik anzu-

greifen; ich sage nur, daß die Gefahr des Berrücktwerdens in der Logik liegt
und nicht in der Phantasie. Wird ein Dichter wirklich morbid, so wird er es

durch seinen Rationalismus, wie der analytisch veranlagte Poe; sogar das

Schachspielwar Diesem zu poetisch,weil es darin, wie in einem romantischen
Gedicht,Könige,Königinnenund Thürme giebt; er zog das nüchterneDamen-

brett vor.« Poe kenne ich nicht und eine Berufsstatiftik der Wahnsinnigen
-

habe ich nicht zur Hand; aber wenn dann weiter der geistreicheAnonymus
über die Einbildung der Naturwissenschaftler spottet, sie hätten die Welt er-

klärt, so bin ich wiederkompetent und stimme ihm bei-. Die Naturwissenschaft
kann, wie der große Physiker Kirchhosfgezeigt hat, nichts thun als Einst

was vorgeht, genau beobachtenund getreu beschreiben,wobei denn Reihen-
folgen von Erscheinungenkonstatirt werden, die immer in der selben Weise
verlaufen und die wir, das regelmäßigepost hoc als propter hoc deutend,

Kausalketten nennen zu dürfen glauben. Wie jedoch in der Kausalkettea,b, c-

"das a es anfängt, b, und wie b es anfängt,o hervorzubringen: davon hat
noch nie ein Mensch die leisesteAhnung gehabt; und wird wahrscheinlichauch
nie Jemand eine Ahnung haben; abgesehenvon den mechanischenWirkungen
im engsten Sinn des Wortes; denn daß·ein Billardball einen anderen, auf
den er stößt,in Bewegung setzenmüsse,scheint uns allerdings unvermeidlich
zu sein. Jn allem·Uebrigenaber und in Beziehung auf das ganze Univer-

sum hat unser Autor Recht,wenn er meint, die Naturvorgängeseien um kein

Haar weniger wunderbar als die Zaubereien, die in einem Märchenpassirenz
daß sich ein Ei in einen Hahn verwandle, sei sogar noch wunderbarer als

die Verwandlung eines Bären in einen Prinzen, denn der Bär sei dem Prin-

zen viel ähnlicherals das Ei dem Hahn. Sehr gut! Auch ein Denker wie

Otto Liebmann gesteht ein: auf ihre Begreiflichkeitangesehen, ist die Welt

-,,eine einzige ungeheure Hexerei.« Der Unterschied der Naturwunder vom

Märchenzauberund von den Wundern des Kirchenglaubensbesteht nur darin,

daß sie sich immer in der selbenReihen- und Zeitfolge ereignen, die Zeit ihres
Eintreffens darum vorausberechnetwerden kann, aber Wunder bleiben sie;
und die Leute, die sich nicht mehr darüber wundern, können Einem leid thun,
denn im Staunen besteht der Reiz des Lebens.

Jn dem Angedeutetsenalso und in vielem Anderen stimme ichmit dem

Anonymus überein. Uebertreibungen wie die vom Zuchthaus der Kausalität

sieht man einem geistreichenManne nach. (Uebertreibung liegt in dem Aus-

druck, weil die meisten überzeugtenDeterministen gar nicht daran denken, mit

ihrem Determinismus im Leben Ernst zu machen,sondern überall die Willens-

freiheit voraussetzen,sich selbst frei fühlen und als Freie benehmen.) Aber

seine Schwärmereifür Mystik und Wunder reißt ihn (wie, in Folge einer

leicht erklärlichenReaktion gegen den rationalistischenMaterialismus, auch viele
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Andere) so weit über das vernünftigeZiel hinaus fort, daß man seinemBüch-
lein die.Censur anhesten muß: Mit Vorsicht zu gebrauchen! O Du Philister,
wird er rufen: wie kannst Du mein zierlichesund feines Gewebe witzigerEin-

fälle auf seine theoretischeund praktischeHaltbarkeit prüfen wollen! Und er

hat Recht, wenn er mich einen Philister schilt, wie er auch Recht hat, wenn

er schreibt,es sei viel leichter, der KölnischenZeitung einen guten Leitartikel,
als dem Simplizissimus einen guten Witz zu liefern. Er ist ein witzigerKopf
und ich bin nur ein leidlich geschickterSchulmeister. Aber gerade als eines

Gegengewichtesgegen die witzigenKöpfe bedarf die Gesellschaftder Schul-
meister. Denn der Witz hat mehr Ueberredungskraftals alles ernsthafte Ar-

gumentiren; und wenn die witzigenKöpfe,sie mögenauf der orthodoxenoder

auf der Simplizissimusseitestehen, die Massen auf falscheBahnen verlocken,
haben die Schulmeister ihres Warner- und Kritikeramtes zu walten.

Wenn der Unbekannte das Märchenlanddas sonnige Land des Ge-

sunden Menschenverstandesnennt, so nimmt man ein solches Paradoxon ge-

lassen hin. Aber wenn er schreibt, man müsse einer alten Dbstfrau, die ein

Wunder erzählt,glauben, werde doch ihr Zeugniß auch angenommen, wo es

sich um einen Mord handle, dann hört die Gemüthlichkeitauf. Das Einfache,
Selbstverständlichewäre, so fährt er fort, dem Wort des Bauern; wenn er

von Gespenstern berichtet, eben so viel Glauben zu schenkenwie da, wo er

von seinem Gutsherrn spricht. Da er ein Bauer ift, wird er wahrscheinlich
sehr viel gesunden Agnostizismus (der Verfasser meint wohl Skeptizismus)
für beide Fälle bereit haben. Nun könnte man mit bäuerlichenZeugnissen,
die zu Gunsten der Gespenster sind, ganze Bibliotheken füllen. Wer sie zu-

rückweist,kann es nur aus zweierleiGründen thun. Er will die Geisterge-
schichteentweder deshalb nicht glauben, weil sie von einem Bauern erzählt
wird, oder, weil die Geschichteeine Gespenstergeschichteist. Das heißt: ent-

weder verneint er den demokratischenGrundsatz oder bejaht den Grundsatz
des Materialismus: die absoluteUnmöglichkeitdes Wunders.« Der Anonymus
schwärmtnämlich auch für Demokratie und preist das Christenthum wegen

seines demokratischenCharakters. Nun ist es ja richtig, daß Jesus die wahre
Demokratie aufgerichtet hat, wenn man unter diesem Worte nicht Das ver-

steht, was es eigentlichbesagt,nämlichdie Herrschaftdes Demos, sondern nur

die Werthschätzungder Menschenwürdeauch im allergeringstenMenschen.Aber

um dieserWerthschätzungwillen den Bauer zur Autorität in Fragen der Wissen-
schaft erheben: Das ist doch reine Verrücktheit.Eben so gut könnte man ihn
die Reichssinanzreformbesorgen lassen. Ein unverdorbenes Kind von vier

Jahres repräsentirtdie Menschenwürdesogar noch viel reiner als ein alter

Bauer; aber welcher verständigeRichter wird ein solchesKind als vollgiltigen
Zeugen zur Bekundung eines Berbrechens annehmen? Weiß dochJeder heut-

zutage, daß richtigesBeobachten zu den schwierigstenOperationengehörtund
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daßKinder und ungebildeteLeute es nicht vermögen.Des Unbekannten Alter-

native ift grundfalsch. Jch glaube an die Möglichkeitdes Wunders, aber des-

halb noch nicht an die Möglichkeitvon Gespenstererscheinungen.Und einem

Bauer, der eine Gespenstergeschichteoder ein Wunder erzählt,versage ich den
Glauben, nicht als Materialist, der ich nicht bin, auch nicht,weil er ein Bauer

ist, sondern, weil die Erfahrung bewiesen hat, daß die Gespenster-und die

sonstigenWundergeschichtenmeist auf Betrug, auf ungenauer Beobachtungthat-
sächlicherVorgänge oder auf Einbildung und Halluzination beruhen und weil

die Psychologieund die Physiologie zeigen, wie solcheSelbfttäuschungenent-

stehen. Der Anonymus hat sich von der Schönheitund der Romantik des

Wunders so hinreißenlassen, daß er ihr Gefährlichesübersieht;und der Un-

wille über den Mißbrauch,den manche Naturforscher zu metaphysischenoder

antimetaphysifchenZweckenmit der Wissenschafttreiben, hat ihn gegen deren

ungeheure Segnungen blind gemacht. Die Naturwissenschaftenhaben die mo-

derne Technik erzeugt. Die macht es möglich,daß heute doppelt, viermal,
vielmal so viel Menschen auf Erden leben können als ehedem. Diese Leistung
wird ein verständigerKatholik um so weniger gering anschlagen, da er auf
die Viertelmilliarde Seelen, die seine Weltkirche zählt,sehrstolz zu fein pflegt.
Um sich an der Poesie der Romantik erfreuen zu können,muß man doch zu-

nächstda sein und leben; und einer Macht, die vielen Millionen das Dasein
und das Leben ermöglicht,gebührtAchtung und Dank, nicht Hohn und Ver-

achtung. Freilich ist es angenehm,sich im Wunderlande des Märchens und

dcr Legende zu erlustigenz aber es ist sehr unangenehm und einigermaßen

schmerzlich,als Hexe auf die Falter gespannt, mit Daumschrauben, Spanischen
Stiefeln und brennendem Schwefel behandelt und schließlichlebendigverbrannt

zu werden. Wenn in den Zeiten der Gläubigkeitdie Pest ausbrach, ließman

den ungeheurenSchmutz in Wohnungen,Straßen und Brunnen, der die Seuche
oder wenigstens ihre Verbreitung verursachte, ruhig liegen und folterte dafür
Juden oder vermeintliche Hexen und Zauberer als die Urheber-. Heute wird

kein Unschuldigermehr gepeinigt oder auch nur verdächtigt(nur bei unwissen-
den Bauern kommt Das nochvor, glücklicherWeiseohne kriminalistischeWirkung);

dafür aber wird aller Schmutz fortgeschafft,der Unheil angurichten vermag,

und so den Seuchen der Nährboden entzogen. Und so kommt es, daß heute

unsere Städte nicht mehr von einem Wald halbverkohlterPfähle, der Zeugen
verübter Hexenbrände,umgeben sind, sondern von schönenPromenadenanlagen.

Dieses Verdienst der Wissenschaftwiegt doch wohl gewisseMißverdiensteihrer
Vertreter reichlichauf. Wollen die in solchen Anlagen Spazirenden sichzu-

gleich auch noch mit ihrer Phantasie in irgendeinem altmythologischen,orien-

talischen oder chriftlich-romantischenWundergarten ergehen, so bleibt ihnen
Das unverwehrt; und daß sie es ohne Gefahr für Leib und Leben können,

haben sie eben der Naturwissenschastund der modernen Kritik zu verdanken.



8 Die Zukunft.

Außerdemist an dem Büchlein zu tadeln, daß sichsein Verfasser als

Ritter der Orthodoxie geberdet. Das ist er gar nicht. Von der Verniinflig-
keit der Grunddogmen des Christenthumes bis zur Rechtfertigungder römischen

Orthodoxie ist noch ein weiter Weg, den zurückzulegenheute auch schonvielen

katholischenTheologen recht schwer fällt. Von all dem Anstößigen,mit dem

Rom seit denr Mittelalter den Spott und die Entrüstung der Denkenden und

manchmal ganzer Völker herausgefordert hat, von dem Mißbrauchder geist-
lichen Amtsgewalt zur Befriedigung-der Herrsch-und Habsucht, von Ablässcn
und anuisition, von päpstlicherUnfehlbarkeit,Kirchenstaatund Gefangenschaft-
komoedie wird nichts erwähnt. Die anuisition allerdings wird gestreift, aber

im tadelnden Sinn. »Um der moralischenWahrheit willen spannte Torquemada
die Menschen physischauf die Folter. Zola spannt uns moralisch auf die

Folter um der physischenWahrheit willen.« Das soll der Verfassernur ein-

mal als Pfarrer in einer Predigt sagen oder mit Namensunterschriftin einer

populärenBrochure drucken lassen: und er wird am eigenen Leibe erfahren,
wie es um die Freiheit steht, die er der Katholischen Kirche nachrühmt.Da

er im Schutz der Anonymitätlebt, ist es ja keine Denunziation, wenn ich
noch hinzufüge,daß die Jndexkongregation mehr als ein DutzendAeußerungen
herausfinden würde, die nach Häresie schmeckenoder wohl garschon offen-
kundigeHäresie sind. Zum Beispiel: »Das Christenthum ist die einzigeReli-

gion auf der Welt, welche die Allmacht Gottes als etwas Unvollkommenes

empfand . . . Jn der furchtbaren Passiongeschichteliegt ein deutlich her-

auszufühlenderHinweis, daß der Urheber aller Dinge auf unnennbare Weise
nicht allein die Agonie des Todes, sondern auch die des Zweifels durchlebte.
Es steht geschrieben: Du sollst Gott, Deinen Herrn, nicht versuchen. Aber

Gott kann selbst den Versuchermachen. Und Dies scheint sich in Gethsemane

ereignet zu haben. Und als die Erde bebte und die Sonne am Himmel sich
verdunkelte, geschah es nicht ob der Kreuzigung, sondern ob des Schreies,
den der Gekreuzigteausstieß: jenes Schreies, der eingestand, daß der Gott

vom Gott verlassen sei.« Es ist richtig, daß, wie oft hervorgehobenwird,
die KatholischeKirche weitherziger,umfassender, reicher an echt Menschlichem
ist als jede der reformirten Kirchen und Sekten (wenn man Dem den Reich-
thum »des Protestantismus«entgegenhält,so ist Das irreflihrend, weil mit

diesem Wort alle unkatholischenElemente der Kulturwelt zusammengefaßtzu
werden pflegen, sammt den Wissenschaften,die mit der Religion gar nicht
zusammenhängen,und den antichristlichenPhilosophien), auch reicher als jede
einzelne unchristlicheWeltanschauung. Aber Das gilt uneingeschränktnur sür
den vortridentinischenKatholizismus, für den nachtridentinischennur mit starken
Einschränkungenund sür den vatikanischen gar nicht. Es scheint, daß die

letztenpäpstlichenKundgebungenden Verfasser in seinemOptimismus irr ge-

macht haben, denn er schreibt: »Wo hier das Wort Orthodoxiegebraucht wird,
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bedeutet es das ApostolischeGlaubensbekenntniß,wie es von Jedem, der sich
einen Christen nannte, bis vor ganz kurzer Zeit aufgefaßtwurde.« Seit

Kurzem ist also, wie der Verfasser gesteht, eine andere Auffassung zur Herr-
schaftgelangt, die er sichnicht aneignen will oder kann. Doch auch abgesehenvon

diesenNeuerungen ist es unzulässig,Einen, der nur das ApostolischeGlaubens-

bekenntnißannimmt, für orthodox im Sinn der römischenKirche zu erklären.

Jm Sinn der evangelischenist er es; aber um vor der Jndexkongregation
zu bestehen, muß man-noch einen ganzen Haufen anderer Dinge glauben.
Der Verfasser sucht die Vervielfachung der Dogmen damit zu rechtfertigen,
daß eine komplizirteZeit auch einen komplizirtenGlauben haben müsse.Das

Umgekehrte ist das Richtige. Eine ungebildete und einfältigeBevölkerung
wird alle ihr von Priestern dargebotenen Aufschlüsseüber Gott und Welt

willig als eben so viele Dogmen glauben. Eine hochgebildete, über reiches
Wissen gebietendedagegen wird zwar die ursprünglicheneinfachenGlaubens-

sätzezu Systemen von Folgerungen auszubilden verstehen, sich aber ganz ent-

schieden weigern, eins dieser Systeme von den Priestern einer Kirche als

Glaubenslehre anzunehmen, weil der Erfahrene und Durchgebildeteweiß,wie

es bei solchemFolgern und- Systembauen zugeht und daß jeder selbständig
Denkende zu anderen Folgerungen gelangt, und weil er vor Allem weiß, daß
wir in Beziehung auf das Jenseits nur sehr wenig wissen können, daß alle

speziellenAusführungender wenigen Grundwahrheiten nur Vermuihungen,
Hypothesen und Phantasien sind. Darum verträgt der wissenschaftlichGe-

bildete nur einen ganz einfachen,auf wenigeSätze reduzirten Glauben. Der

Anonymus erklärt es für unzulässig,aus den Glaubenswahrheiten das Passende,
das Zusagende auswählenzu wollen; die christlicheKirche sei eine lebendige

Erzieherin, nicht ein toter Wissensvcrrath,aus dem man beliebig Dies oder

Jenes auswählen könne. Das ift eine VermischungheterogenerDinge. Daß
dies christlicheKirche ein lebendiger, immer wirksamer Organismus voll heil-

samer Kräfte ist, der in seiner Totalität und nicht nach einzelnen seiner Er-

scheinungenund Lebensäußerungenbeurtheilt werden will, sage ich selbstimmer.

Aber daraus folgt nicht im Geringsten, daß man alle Lehren, die ein Theil
dieser Kirche, die römischeKlerisei, aufzustellen beliebt, in Bausch und Bogen

annehmen müsse.Die meisten dieserLehren sind vergänglicheZeitprodukte und

einige sind unlauteren Motiven entsprungen. Die heutige Hierarchie verzichtet
darauf, Ketzerund Hexenzu verbrennen, und gestehtdamit zu, daßdie Lehren,
denen die aufgegebenePraxis entfloß,Jrrlehren waren. Auch für katholische
Dogmen gilt das Apostelrvort: Prüfet Alles; was gut ist, behaltet.

Der Anvnymus rühmt, daß in den katholischenLändern noch »unter

freiem Himmel getanzt, gesungenund kosiümirt(?)swird. Die katholischeLehre
und Disziplin mögen Mauern sein, aber es sind die Mauern eines Spiel-

platzes (von dem die sizilianischenSchwefelgruben eine Abtheilung bilden).
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Das Christenthum ist der einzigeRahmen, in dem sich die Lustbarkeiten des

Paganismus erhalten haben.« Die Frommen machen aber den außerhalbdes

kirchlichenGeheges blühendenLustbarkeiten gerade ihr Heidenthum zum Vor-

wurf. Richtig ist,-daß der Katholizismus einen freundlicheren Charakter hat
als die in der Reformationzeit entstandenen Kirchenund Sekten. Aber gerade

deren bedrohliche Konkurrenz hat ihn genöthigt,ernsthafter zu werden, hat
die römischePriesterschast ängstlich,engherzig, rigoros und prude gemacht.
Immerhin bereitet sie auch heute noch ihren Gläubigen heitere, bunte Feste-
und stört das Volk weniger in seinem profanen Vergnügenals die grund-

sätzlichsitttenstrenge Pastorenschast, die sich übrigens (wie Das so hübsch
wechselt im Wandel der Zeiten!) wiederum durch die Konkurrenz zu einem

Ausgleichnach der entgegengesetztenSeite hin gezwungen gesehenhat und im

Wettbewerb mit den geistlichenLeitern der katholischenGesellen- und Arbeiter-

vereine ihren SchützlingenanständigeErholungen veranstaltet.
Damit berührenwir nun auch die Frage nach dem Kulturwerth der-

Konfessionenund nach ihrem Einfluß aus die Gesundheit der Völker; eine

Frage, die unser Anonymus nur flüchtigstreift. Jhre Beantwortung würde-
eine sehr lange und wahrscheinlich nicht ganz erfolgreiche Untersuchung er-

fordern, denn es ist ungemein schwierig,zu ermitteln, was von den Lebens-

äußerungender Völker ihrer Religion, was dem Rassencharakter, was dem

geographischenMilieu, was der erreichten internationalen Civilisationstufeauf
die Rechnungzu schreibenund in welchemGrade die Religion, statt Ursachezu

sein, selbst nur Erzeugnißnationaler Eigenthümlichkeitenist. Nur Eins läßt

sich mit Sicherheitbehaupten: daß die unstreitigemilitärische,industrielle und

finanzielleUeberlegenheit,die den Angelsachsenund den Deutschen die Welt-

herrschaftzu sichernscheint, nicht eine allseitige Ueberlegenheitin der Kultur

bedeutet und daß sich die Keltoromanen durch die Höheihrer feineren geistigen,
besonders ästhetischenKultur als unentbehrlicheGlieder des großenMenschheit-
haushaltes erweisen. Der schwedischeErforscher englischerZustände,Gustav

F.·Stessen,schildert das englischeVolksleben, wie es der kombinirte Einfluß
des Industrialismus und des Protestantismus gestaltethat, als geradezuhäßlich
under erwartet eine Veredelungund Verschönerungnur noch vom leichtblütigen,

geistig ungemein regsamen und heiteren irischenElement. Den Deutschen aber

hat jüngst der leipzigerVerleger Kurt Wigand in seinem Büchlein ,,Unkultur,
vier Kapitel Deutschthum«einen Spiegel vorgehalten, dem man nicht nach-

sagen kann, daß er schmeichele.Meine Kenntniß anderer Nationen reicht nicht
hin, zu entscheiden,ob uns unsere westlichen und südlichenNachbarn in allen

Arten der Kultur wirklich dermaßenüberlegensind, wie Wigand behauptet.
Doch weiß ich, daßManches von Dem, was er sagt (zum Beispiel: die eng-

lischenund die italienischenGroßstädtehaben keinen solchenPöbelwie Berlin),
schon von vielen anderen kompetentenBeurtheilern hervorgehoben worden ist,
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so von Moltke in Briefen an seine Gattin. Das könnte man nun immerhin
noch als eine natürlicheReaktion der von einigen Tröpflein Franzosenblutes
elektrisirten berliner Volksseele gegen den preußischenKorporalstockdeuten;
aber Wigand rügt Schlimmeres. Jn Paris, sagt er, lassen die italienischen

Gipssigurenhändlerihre Waare manchmal Viertelstunden lang unbeaufsichtigt
aus der breiten Mauer des Quai Voltaire stehen und nie werde ihnen ein

Stück muthwillig zertrümmert.,,Etwas Derartiges wäre in Berlin undenkbar.«

Ferner, daßnur in der deutschenReichshauptstadtfeineHerren Frauen belästigen-
Endlich neben vielem Anderen, daß in den berliner Gymnasien die rohe Prügel-

pädagogikherrsche,über die ja auchLudwig Gurlitt und seine Freunde klagen.
Da muß ichdenn immer wieder an das katholischeGymnasium in Glatz denken,
das ich von 1846 bis 1852 besucht habe. Prügel und Ohrfeigen als Dis-

ziplinarmittel oder Strafen waren dort so unbekannt, daß Keiner von uns

auch nur an die Möglichkeitvon so Etwas gedacht hätte. Eben so unerhört
waren Schimpfwörter.Nie habe ich einen Thiernamen als Bezeichnungeines

Schülers aus dem Munde eines unserer Lehrer vernommen. Ganz allein der

strenge Grieche ließ sich durch sein ungezügeltesTemperament manchmal hin-

reißen, einen ängstlichenQuartaner, der, verwirrt durch die Nähe des Ge-

strengen, statt des Akuts einen Gravis setzte, einen stinkmadig faulen Kerl

zu schelten. Jn der Sekunda (beide Sekunden saßen zusammen in einem

Klassenzimmer)sagte er einmal den Herren der »Galerie«, deren Umgangs-
formen in der That zu wünschenübrig ließen,sie benähmensichwie Pferde-
jungen, was lautes Murren der Gescholtenenund hierdurch wiederum einen

Zornesausbruch des Jupiter tonans zur Folge hatte. Einem Unterprimaner
von der Sorte, die der Grieche Bossnougzu nennen pflegte, rief der Direktor

einmal zu: ,,Brettschneider, Sie sind ein ungeschliffener(der Angerufenewird

rubinroth, seine Augen funkeln, die Klassein athemloser Spannung) Edel-

stein!«Und wie haben wir die goldene Freiheit geschätzt,deren wir uns im

Konvikt erfreuten! Der Regens bedauerte nur Zweierlei: daß nicht nochmehr

Freiheit gewährtwerden könne (als die Jesuiten das Gymnasiumnoch leiteten,
das er damals besuchte, hatten die Schüler den ganzen Mittwoch frei) und

daß das Kanvikt nicht noch seine Landgüterbesitzestatt der mageren Rente,
mit der sie von der Regirung abgelöstworden waren; dann würden wir es

beinahe so gut gehabt haben wie die vornehmen Eton Boys (die übrigens für

gröbereVergehungen mit Prügeln auf den Hintern gestraft werden; vor ein

paar Jahren brachten die Jllustratcd London News eine Abbildung des Exe-

kutionbocks). Jn dieser Beziehung ist also, vorausgesetzt,»daßdie erwähnten

Schilderungenberliner Gymnasialzuständeauf Wahrheit beruhen, ein Kultur-

fortschritt seit 1850, und zwar ein Kulturfortschritt, der sichin der Richtung
Rom-Berlin bewegte, nicht zu verzeichnen.

Neisse.
-

Karl Jentsch.
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Alfred Messel.«)

Einestille Tragik menschlicherLebensschicksaleverbindet sich mit dem Ge-

danken, daß der Tod Alfred Messel vor der Zeit abberufen hat, die zu
erleben zu seinen innersten Wünschengehörte.Er traf ihn über einer Arbeit,
der die ganze Spannkraft des durch Krankheit schon geschwächtenKörpers
währenddes letzten Jahres gewidmet war: den Projekten für die Bebauung
der Museumsinsel in Berlin. Zwar blieb das Lebenswerk deshalb nicht un-

vollendet; es steht als ein Ganzes abgeschlossenda. Die Nachlebendenaber

sehen bewundernd und traurig zugleich eine-machtvoll anschwellende,stetig
emporfteigende Kuroe künstlerischerEntwickelung,als sie den Gipfelpunkt er-

reicht hat, plötzlichund unvermittelt abgebrochen. Das eben läßt den Ver-

lust, den die deutscheKunst durch den Tod dieses Architektenerlitt, doppelt
schwer empfinden, daß die schöpferischeGestaltungskrast in dem Augenblickge-

hemmtwurde, da sie in den Besitzder höchstenkünstlerischenReife gelangt war.

Jn dem Vermächtnißoffenbart sich eine großeund schöneMenschlichkeit,
die eine weit über die beruflicheTüchtigkeithinausgehende Theilnahme erweckt.

Wir erkennen eine für alle lebendige Schönheit empfänglicheNatur, die ihre
Offenbarungen mit wundervoll seinen und sensiblen Organen auszunehmen
sähig war und durch sie zu innerer Verarbeitung angeregt, selbst wahrhaft
produktiv gemacht wurde. Ein lebhaftes Streben nach Harmonie, nach Syn-
these war diesemKünstler eigen und dieser Wille zur Totalität bestimmteauch
seinVerhältnisszur Kunst· Messel stand der überliefertenKunst nicht-gegen-
über wie der moderne Amateur, der Einzelheiten liebt, Assoziationwertheschätzt
und durch sie enthusiasmirt wird. Der gebildeteKunstliebhaber kennt Vieles,
aber er besitztdie Gesammtheit nicht innerlich, weil er die Kunst nicht liebt

um der Jdee willen, die darin sich offenbart. Er vergöttertWalteau, ver-

ehrt Rembrandt und fürchtetsich vor Michelangelos Uebermenschenthum:Zu-
fall, Laune, individuelleVeranlagung bestimmen seine Neigungen. Aehnlich
ist die Art, wie etwa Maler den Bildern älterer Meister gegenüberstehen,»als
rücksichtloseEgoisten ohne Gesinnung-c Das ihnen innerlich Verwandte er-

weckt ihre Theilnahme, wie man mit einem Schriftsteller sympathisirt, in dem

man einen Widerscheineigener Auffassungfindet. Sie verehren das Vorbild

und lieben es, weil sie handwerkliche Wirkungen gewahren, die sie selbst er-

streben. Darin mag mit ein Grund der bekannten Einseitigkeitliegen, die das

Urtheil von Künstlernüber Kunstcharakterisirt.

-T-)Jn diesem Artikel, dei:nach Messels Tod in der NeudeutschenBauzeitunger-

schien, ist über den großenArchitekcen so viel fachmännischKluges gesagt, daß ich den

Wunsch des Vcrsassers (eines berlmer Baumeisters), ihn auch einem weiter reichenden
Leserkreis vorzulegen, gernersüllthabe.
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Ganz anders geartet war Meffels Verhältniß zur Ueberlieserung. Er

betrachtete die Kunst, wie es Scheffler einmal genannt hat, als ,,Medium zur

Harmonie«-;er, der Architekt, verehrte den Willen zur Totalität, der sich in

ihr ihm offenbarte und den er als Triebkraft auch für feine fchöpferischeArbeit

brauchte. Er liebte die Alte Kunst mit der hingebenden Liebe an alles Ge-

wordene und.Beftehende, von der Gottfried Keller einmal spricht, »welchedas

Recht und die Bedeutung jeglichenDinges ehrt und den Zusammenhang und

die Tiefe der Welt empfindet. Diese Liebe steht höherals das künstlerische

Herausftehlen des Einzelnen zu eigennützigemZwecke, welches zuletzt immer

zu Kleinlichkeitund Laune führt; sie steht auch höherals das Genießenund

Absondern nach Stimmungen und romantischen Liebhabereienzund nur sie
allein vermag eine gleichmäßigeund dauernde Gluth zu geben«

Der großenLiebe gefelltesich das intellektuelle Begreifen, die primäre

Fähigkeitzur Analyse, die nothwendig ist, um zur Synthese zu gelangen. Ihm
paarten sich praktischerVerstand, Sinn für das Zweckmäßigemit lebhaftem
Gefühl für das Rhythmisch-Musikalische,für das eigentlich mystifcheElement

der Kunst, das keinerlei Reflexion mit Worten nachzuschasfenvermag. Seine

tritische Begabung befähigteihn, den Geist der Zeit tief und innerlich zu be-

greifen, und als Architekt ftrebte er danach, ihren Jdeen sichtbaren Ausdruck

,zu verleihen. Daß er sich dabei der Alten Kunst bediente-, war beinahe selbst-
verständlich,denn sie allein bot ihm die Mittel, zur großenMonumental-

kunst zsu gelangen. Auf ähnlichemWeg suchten Schinkel, Meffels großer
Vorläuserund unmittelbarer Ahn, Feuerbachund Marees ihr Ziel.. Jn einem

Alt der Selbsthilfe greifen diese Synthetiker nach Vorbildern einer Zeit, der

eine lebendigeKonvention jene ,,organischeHarmonie zwischenStoff und Form«

natürlichvermitteln mußte,die siefelbft erstreben. Meffel ist Einer der Wenigen,
die, erzogen in den Lehren der Akademie, zur geistigenFreiheit des Schaffens
gelangten, bei der die Form sichgewissermaßenvon selbst darbietet. Sein Et-

lektizismus ist grundverschiedenvon dem jener Stilarchitekten, die mit ihren
Elaboraten die guten Gedanken Anderer verallgemeinernund sinnlos machenund

die- ihn, den ,,Wahlkünftler«,gern als Einen der Jhren in Anspruch nehmen.

Jm Anfang feiner Entwickelung,in den Geschäftshäusernam Werders

schenMarkt, die er am Ende der achtzigerJahre auf dem Grunde der Alten

Münze erbaute, auch in dem schmalendreiachfigenBureauhaus am Dönhoffsi

platz fteht er ihnen nah; aber auch diese Arbeiten erhebt schon die wunder-

volle Freiheit und Feinheit in der Behandlung des Details über alle Bauten,
die Berlin in dieser patriotifch begeistertenEpocheder wiedererweckten deutschen
Renaissanee entstehensah. Auch in den Jnnenarchitekturenfür den Minister-

saal im Abgeordnetenhausund für den Thronsaal des Palazzo Cafsarelli in

Rom zeigt er sich durchaus nur als einen Vertreter der üblichenStilromantik
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und man muß diese Arbeiten mit anderen in;der selben Zeit entstandenen
Jnnenräumen, etwa dem 1888 von Schwechten erbauten Saal der Philhar-
monie, vergleichen, um zu erkennen, wie sehr ihn auch hier schon ein reifer
und vornehmer Geschmackvon den proßigenStuckorgien dieser Jahrzehnte
unterscheidet. Die in reichen und prunkvollen Renaissanceformendurchgebil-
deten Jnnenräumezeigen bereits eine bewußteBetonung des Architektonischen
und eine disziplinirte, den Organismus klärende Behandlung des Oinamentalen.

Zehn Jahre später,im ersten Wertheimbau, war Messel zu der Synthese ge-

langt, die ihn zum wahrhaft modernen Architekten seiner Zeit gemacht hat.
Jn diesem Pfeilerbau schuf er die Grundform flir das moderne Waarenhaus
und bereichertemit dem hier zum ersten Mal streng und logischdurch alle

Stockwerke bis zum Dach durchgeführtenBertikalensystem die Baukunst um

einen Typus von entwickelungsgeschichtlichähnlicherBedeutung, wie einst Abt

Suger durch die konsequenteVerwendung des Kreuzrippengewölbesund des

Soitzbogens beim Bau des Chorumganges von Saint Denis, wo, ähnlichwie

hier, ,,nicht so sehr ganz neue Probleme aufgeworfen wie vielmehr vielseitig
vorbereitete Gedanken nach der formalen und konstruktiven Seite hin in einer

neuen Zusammenfassungvorgeführtwurden« (Borrmann), Beim Werderhaus
noch blieb die mit den Formen der Renaissance umkleidete Jdee der Kon-

struktion verborgen, weil der Architekt noch nicht zur vollen Freiheit in der

Beherrschung seiner Mittel gelangt war und das Vorherrschenhorizontaler
Gliederungen die auch hier schon deutlich erkennbare Tendenz zum Bertikal-

system verschleiernmußte. Form und Jnhalt find noch nicht identisch, die

Behandlung ist romantisch; alle Architektur steckte,mit ihrer Verzierungsucht,
damals ja tief in der Romantik. Wieder bietet sichdie Parallele mit der Ent-

wickelungSchinkels, der in seinen Anfängen durchaus Romantiker war und

unter dem Eindruck mittelalterlicher Kunst phantastischeEntwürfe schuf, in

deren Auffassung sich eine geistige Uebereinstimmung mit den Tendenzen der

Literatur seiner Zeit bemerkbar macht. Wie Schinkel durch die Antike, so
wurde Messelnach einer kurzen Zeit intensiver innerer Entwickelung durch
die beim Wertheimbau zuerst bewußtvollzogeneGothisirung der Renaissance
klassisch Diese großeSynthese zwischenGothik und Renaissance, die in ganz

einheitlicher Fassung dann beim Wertheimhaus in der Rosenthalerstraßedurch-
geführtwurde, ist die kunstgeschichtlichbedeutende That Messels, durch die er

der Baukunst neue Möglichkeitender Entwickelung geschaffenhat.
Hier ist des wichtigenEinflusses zu"gedenken,den Andrea Palladio auf

diese Entwickelunggehabt hat. Palladio, der »durchund durch Gesetzliche«,
der nach einem Wort Burckhardts sich nie an den dekorativen Einzeleffekt
hielt, sondern ausschließlichvon der Disposition und von dem Gefühl der

Verhältnisseaus seineBauteniorganisirthwurde ja seitdem achtzehntenJahr-
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hundert von allen Ländern für die Monumentalarchitektur als Muster aner-

kannt Er, der ,,nach den wahren und ewigen Gesetzender Architektur«strebte
uno sie in die Praxis zu übertragenwußte, der auch für Schinkel von Be-

deutung wurde, mußte dem zum Großen und Monumentalen Drängenden
leuchtendes Vorbild werden· Vielleicht wurde Messel anfangs nur durch ein

äußerlichesMoment zu Palladio getrieben, an dessenPalastfassaden er sicher-

innern mußte, als er für das konstruktive System vertikaler Pfeiler eine

architektonischeForm suchte.Die Zusammenfassungder ganzen Fassade durch
großelothrechte Stützen, Säulen oder Pilaster, zwischendie das Füllmauer-
wert mit Fenstern und Gurten eingeschobenist, die Aufhebungder Stockwerks-

theilung, die er bei Palladio fand, gab das Beispiel einer organischenund zu-

gleich monumentaler Wirkung sicherenLösung,als er bei der Fassadedes Bu-

reauhauses für die Handelsgesellschafteine Reihe eng aneinanderliegender, durch
schmalePfeiler getrennte Fenster architektonischzu gliedern hatte. Von hier
aus fand Messel dann auf mancherlei Umwegen die selbständigenLösungen,
die das Vorbild völlig überwunden zeigen und sich als ein Neues, ganz un-

serer Zeit Gehörendeserweisen. Jn dem Haus der Landesversicherunganstalt
und im Gebäude der AllgemeinenElektrizität-Gesellschaftist in der konsequen-
ten Auflösungder Mauer in Pfeiler und Oeffnungen für die eine Negation
der Masse fordernde Vielheit der Lichtquellen die Form gefunden worden, die

als Typus des modernen großstädtischenBureauhauses gelten kann-

Jn gleichfreier Weise behandelte Messel den Zopfstil, von dessenMo-

tiven er sich bei den Fassaden seinerstädtischenWohnhäuseranregen ließ, um

sie neu und eigenartig umzuprägen. Daß er den Zopfstil wählte, ist nicht

willkürlich;denn der selbe Formwille, der ihn zu Palladio trieb, mußteihn

auf den Klassizismus weisen, der als die organischeFortsetzung dieses Re-

naissancemeisters gelten darf und· dessenkünstlerischeTendenzen,wenigstens
in der Architektur, denen unserer Zeit nah verwandt sind.

Auf der HöhedieserEntwickelungentstanden Bauten, die zum Schönsten
und Reissten gehören,was die moderne deutsche Architektur hervorgebracht
hat. Jn der zunehmenden Einfachheit und Sachlichkeit der letzten Arbeiten

zeigt sichein ständigesWachsthum an künstlerischerDisziplin und Gestaltungs-

kraft, die, innerlichdann immer reicherwerdend, auf alle äußerenEffekteund

artistischenSpielereien verzichtetund in den bestenLeistungen auf die Grund-

elemente architektonischerWirkungen, aus die reine Harmonie edler Propor-
tionen abzielt (Schultehaus, Nationalbank). Das innige Verhältniß zur

überliefertenKunst erweckte ein sehnsüchtigesVerlangen, Etwas vom zarten

Duft der alten Kultur dem eigenenWerk zu vermitteln (Rathhaus in Ballen-

stedt, insbesondere auch bei den Jnnenräumen: neuer Lichthof bei Wertheim,
Jnterieur des HausesSimon in der Victoriastraße),und ein fein entwickelter
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Geschmackund eine außerordentlicheSicherheit in der Durchbildung des

Details gaben zum Wollen das Gelingen. Eine werkmäßigeTüchtigkeitweiß
den Charakter des Baumaterials zu nutzen und im Gesammtakkord bedeutsam
zur Geltung zu bringen. Aus der geistreichenBehandlung des Ornaments
und des plastischenSchmucks aber leuchtet eine Gemüthstiefeund Herzens-
wärme hervor, die sich unmittelbar dem Beschauer mittheilt und ihn inner-

lich reicherund froher zugleichentläßt. Und wenn Messel, wie man ihm vor-

geworsen hat, in seinem künstlerischenRingen um den architektonischenAus-

druck für die neuen Bedürfnisseund Forderungen seiner Zeit nicht immer die

letztenKonsequenzenzog und, rücksichtlossich ganz objektioirend,die Jdee in

ihrer brutalen Nacktheithinzustellenwagte, so ist diese Zurückhaltungnicht
in mangelndem Wagemuthbegründet;die Sehnsucht nach der Schönheit und

dem Adel der Form vielmehr, die in seine Natur gelegt war, hinderte ihn-,

ganz aus sich herauszutreten und um der Jdee willen die Form zu zerstören.
Da die Mehrzahl dieserBauten in der Reichshauptstadterrichtet wurde,

so bleibt noch übrig, Messels Stellung innerhalb der berliner Baukunst zu

betrachten. Dem rückwärts Blickenden offenbart sich ein enger Zusammenhang
mit der lokalen Bautradition, in der das Werk organischibodenständigund

voll lebendiger Ueberlieferungerscheint. Jn dieser Beziehung zu den letzten

Ausläufern einer natürlichenKunstentwickelungliegt der Grund für das im

bestenSinne Heimathliche, das dieseBauten auszeichnet und als etwas noth-

wendig Gewordenes charaktervoll in das berliner Stadtbiid einfügt. Es ist
die großgeartetevornehme Gesinnung bürgerlicherBaukunst darin, die aus den

Kuppelbauten Gontards aus dem Gendarmenmarkt spricht und die auch in

Schinkel lebendig war. Auch Das gehörtzum bleibenden Verdienst Messels,
daß er diese Ueberlieferung erkannt hat. Jndem er sich bewußt und mit

weiserBeschränkungihr anschloß,hat er ihr neues, strahlendes Leben gegeben.
Und auch darin weist er wiederum aus Schinkel, als dessen Fortsetzer und

Bollender er in jeder Beziehung gelten darf, daß er schulbildendeKraft be-

sessenhat. Wie das Erbe jenes großenMeisters verwaltetund fortgesührt
wurde von einer Schaar junger begeisterterSchüler, mit deren bescheidener
und sinnvoller, vom TektonikergeistBöttichers angewehter Baukunst die ber-

liner Tradition im neunzehnten Jahrhundert erlosch, so hat sichauch um Messel
eine Schule gebildet, die, voll starker lokaler Eigenart, das Werk im Geist des

Lehrers fortzusetzenberufen ist. Seiner Lebensarbeit verdanken die besten
unter den jüngeren berliner Architekten ihre Grundlagen, deren fruchtbare
Kraft schöneund reife Resultate gezeitigt hat· Und eben darin liegt die sichere
Bürgschaft für den Ewigkeitwerth dieses Bermächtnisses,daß es hoffnung-
sreudig in die Zukunft weist, der lebhaften Sehnsucht der Zeit nach einer

großenmonumentalen Baukunst Erfüllung verheißend.
Charlottenburg Walter Kurt Behren dt.

J
O
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Der Freiherr von SkarpL

Wasfür tomischeSchwärmer doch die Erzväter der FranzösischenRevo-

, lution waren! 1790 schafftensie den Adel ab. Es wäre vernünftiger

gewesen,wenn sie sämmtlichenFranzosen das Adelsprädikatzudelretirt.hätten.
Statt Chevalier hätte man vielleicht Egalier sagen können· Auf alle Fälle
war es richtig,daßNapoleon sehrbald darauf die Dummheit wieder gut machte-
Er erkannte den alten Adel an und adelte einen neuen darauf. Das Voll

braucht so was. Nur in der Dichtung (und beim Pöbel) ist es möglich,daß
ein Mensch den anderen mit »Du Mensch«anredet. Selbst Goethe mußte

sichden Adel gefallen lassen (und-thats gern). Es geht nicht ohne Derlei.

Zumal eine ästhetischeKultur (wie die unsere, wenn ich bitten darf) braucht
Namensauszeichnungen. Wer nur eine Spur Geschmackhat, wird es ohne
Weiteres zugebenmüssen,daß lstilistifchEtwas fehlt, wenn ich sage: Guten

Tag, Herr Harden! Jeder bessereMenschmüßteohne Weiteres geadelt werden.

Der Instinkt des wiener Fiakerkutschershat das Richtige getroffen. Außer-
dem aber sollte man noch einen spezifischmodernen Titel erfinden, der die

Nobligkeit des Geistes ausdrückt. Jch wäre für den Tite,l,Snob. Er müßte

zwischendem gemeinen »Von« und dem Baron rangiren. Die Snobswappen
wären obligatorischim Van de VeldeiStil zu halten. Wie hübfchwürde es

klingen: Wegen ihrer Verdienste um den guten Geschmackwurden kürzlichdurch
Seine Majestät gesnobt die Herren WilhelmLehmann und Moritz Cohn. Na-

türlichmüßteder Snob stets erblichsein. Schon, damit der Titel unsere Stroh-

Epoche überlebt-
Aber ein neuer Titel: Das geht nicht. Das Schönean Namens-Titeln

ist ja, daß sie alt sind und eigentlichnicht mehr passen. Bisser wäre es, alte,

wenig gebrauchteTitel auszugraben und wieder zu Ehren zu bringen; zum

Beispiel: Markgraf Auf diese Weife würden wir Deutschenendlich zu Mar-

quisen kommen und die ästhetischeKultur unserer Tage würde damit die lange
entbehrte galante Note erhalten. Wenn ich hösischenEinfluß hätte, so würde

ich zunächstFranz Blei für den Marquis in Vorschlag bringen. Seine

,,Puderquaste«berechtigt ihn dazu (und er hat auch eine passendeFigur für

diesen Titel). Schade, daß der Titel Raugraf an eine bestimmteFamilie ge-

bunden ist. Er würde sichfür Literaten entgegengesetzterArt prächtigeignen.

Raugraf Thoma: Das klingt und paßt vortrefflich. Auf alle Fälle sollten
die Dichter»en masse geadelt werden. Als Standespersonen würden sie

vermuthlich lebhafter darauf bedacht sein, respektableGesinnungen zu äußern,

und auch das Publikumwürde sie dann höhereinschätzen.-»Auch ließensichrecht

aparte Titel für sie erfinden, wenn man es mit ihnen so machte wie Napo-
leon mit seinen Marschällen. Er gab ihnen den Namen nach gewonnenen

2
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Schlachten. So könnten die Dichter nach ihren Erfolgen (oder auch nach be-

sonders glorreichenDurchfällen)heißen.Wedekind Edler von Hidalla: Das

klänge!Oder: Halbe Ritter von den Blauen Bergen; oder: Dehmel Junker
von Fitzebutzezoder: Blumenthal Ritter vom WeißenRößL Pompös wäre:

Hauptmann Edler von der versunkenenGlocke. Hofmannsthal, der schonadelig
ist, könnte sehr niedlich Baron von Sophokles heißen.

Es ist hohe Zeit, daßDerlei geschieht. Denn schonbeginnen die Dichter,
sich selber zu adeln. Und Das darf keineswegseinreißen.

Den Anfang machteLiliencron, der sich,nicht zufriedenmit seiner Frei-
herrnkrone,zuerst in seinem,,Maecen«und dann noch einmal in seinem (frei-
lich stark bourgeoisen)biographischenRoman zum Grafen machte. Dann kam

Schaukal und stellte sich als Herrn von Balthesser vor. Und jetzt produzirt
sich G. O. Knoop als Freiherrn von Skarpl. Da es sich in allen drei Fällen

gewissermaßenum imaginäreSelbstportraits handelt (was eine verteufelt hinter-
grltndischeund paradoxe Sache ist), so hat die Standeserhebung aus Souves

rainetätgrlindendes eigenenGenies symptomatischeBedeutung. Alle dieseAdels-

briefesind mit dem Namen FriedrichNietzscheuntersiegelt. Nietzscheist der Adels-

geoatter der neuen Literatur. Ob es seinem Geiste gelingen wird, Christus
definitiv abzusetzen,steht dahin; AugustBebeln hat er, wenigsten in der Literatur,
wirklich abgesetzt. Wie bebelte es in den Zeiten des Naturalismusl Damals

imaginirte man sich zum Proletarier. Lzliencron war eigentlichder Erste, der

mit dieser Uebung brach. Er führtewieder die Glactähandschuhein die Poesie
ein und machte daran aufmerksam,daß es außerder SchwarzenSuppe der So-

zialdemokratie auch nochRothspon und kalte Enten gebe. Immerhin aber war

seineMuse, wenn auch keine Proletarierin, so doch ein Mädel aus dem Volke,
allerdings å la Baron traktirt. Jedoch auch en poete. Denn der »Maecen«

ist schließlichnoch mehr Dichter als Graf.
Mit Schaukal von Balthesser tritt ein bezeichnenderUmschwungein.

Die Eleganz wiegt der Poesie vor. Das Erotifche begiebt sich durchaus auf
dem Parkett und wird mit peinlsfcherVermeidungaller lyrischenNebengeräusche
traktirL ,,Haltung ist Alles«, wäre sein bestes Motto. Die Verachtungder

Literaten hatte schon der ,,Maecen« gepredigt (und Liliencron überhaupt);
aber doch hauptsächlichals Dichter wenngleichbereits mit der koketten Note

des Amateurs): Herr von Balthesser verachtet den Literaten gründlichenals

Mann von Welt. Nicht mehr blos der Glactähandschuherscheint in der Lite-

ratur, sondern auch die Bügelfalte. Den gräflichenMaecen Liliencrons darf
man im Verdacht haben, daß er sich den Kragen noch an das Hemd knöpfie,
wenn er, ergriffener, als sichschickt,im Morgengrauen Mne oder Stine ver-

ließ, von denen ausdrücklicherwähntwird, daß ihre Unterröcke keine seidenen
Jupons waren. Herrn von Balthesser Derlei zuzutrauen, wäre absurde Be-
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leidigung Sein größtes(und keineswegsverächtliches)Verdi. rist besteht gerade
darin, daß er die Lehre von der Untrennbarkeit des Hemde’, von der Ruch-

losigkeitder Röllchen,der Niederträchtigkeitder Schnallkravaltem der Jnsamie
des Gummizugs an Stiefeln u. s. w. in weitere Kreisegetragen: daß er den

Katholizismusder Eleganz dogmatisch festgelegthat. Ruhm ihm Und noch
viele, viele Auflagen! Die Nachfahren Derer, die in Fellen gingen und aus
Bärenhäutenlagen, sind längst noch nicht alle baltbesserreif Neulich sah ich
Einen, der jetzt stets, wenn er sich zum Mittagessen niedersetzt,einen Frack

anzieht; aber dieserFrack zeigte seine hohe Bestimmung allzu deutlich: er war

von oben bis unten settfleckbekleckert
Freiherr von Skarpl, der neuste Sproß des Literaturadels ingenii sui

gratia, ist der Bedenkiichstevon den Dreien, weil er der geistreichsteunter

ihnen ist. Kritik im Gewande der Aristokratie. Kein Kleid sitzt ihr so gut
wie dieses. Es ist weder poetischverbrämt wie beim Maecen noch so peinlich

elegant wie bei Herrn von Balthesser". Ja, es hat sogar einen etwas alt-

modischenZuschnitt: den Zuschnitt der Mode, auf die die Zeit der Modelosen:
Hosenlosenkam. Freiherr von Skarpl ist, wie er selbst sagt, »einVogel, der

gegen den Wind fliegt«. Diese Uebung ist in einem unmodernen Sinn aristo-

kratischzund so glaube ich, daß der allzu geistreicheBaron nicht eben viele

Freunde unter Denen finden wird, die nach der Erfahrung handeln, daßnoble

Alluren sich besser bewahren lassen, wenn man sich tragen läßt.
Ein paar Stellen »aus den Papieren des Freiherrn von Skarpl«:«)
»Der Mensch ist nun einmal eine Knechtsnatur, er will sich verachten und

beherrschen lassen. Und es ist so unglaublich leicht, ihn zu zähmen; er nimmt das

Gebiß ins Maul wie ein gutes Kavalleriepferd. Deshalb importiren mir die Herren-
naturen und die Herrengeschlechter gar nicht; überhaupt scheint mir, der Unterschied
zwischenHerren und Sklaven ist mehr der zwischenSklaven erster und zweiter Klasse-«

Steht ähnlichbei Goethe. Aber Das kommt auch bei den modernen

Originalgenies vor, die den Großen von Weimar ,,Joethe«heißen.Nur ver-

dunkeln sie das goethischKlare: was allerdings erstaunlich originell ist« Der

von Skarpl ist aber kein Originalgenie. Er hat auch dazu zu viel Geist· Weiter:

»Daß ein großer Dichter auch ein Lump sein kann, wollen zarte Seelen

tinicht begreifen; in der Kunst giebt es jedoch Ueberraschungen, wie aus dem Gast-

mahl des Trimalchim wo einem Wildschwein der Bauch ausgeschnitten wird und

Singvögel daraus hervorflattem.«
Das ist ziemlichgrob, aber wahr. So wahr, daß einige Dichter (doch

kaum große)sichwie Wildschweinegeberden, um für was Besonderes zu gelten.

Augenblicklichist Das aber nicht mehr modern. Ferner:
»Ich lasse alle Philister gelten, nur diejenigen unter ihnen nicht-, die aus

einer höherenStufe zu stehen glauben.«

Ik) Herausgegeben von Gerhart Ouckama Knoop bei Egon Fieischl Fr Co.

LA-
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Nur giebt es jetzt Solche kaum. Das Unausstehliche am Philister ist
eben, daß er sich immer was Besseres dünkt. Ueber Nietzsche:

,,Mich stört immer das Theologische an ihm; er erscheint mir wie ein wild-

gewordener Licentiat und nicht wie ein in Freiheit ausgewachsenerGöttersohn. Er

hat etwas Halbaristokratisches, das ihn zwar über das Niveau der Anderen erhebt,

ihn aber auch wurzel- und rahmenlos macht; wie denn auch sein Verhältnis zu

dem Vergangenen mehr eine Art Furcht als eine stolze Ehrfurcht ist. Auch im

Natürlichstenhastet ihm diese Art von Halbheit an; ich erinnere mich, daß, als ich

Nietzschelas, mein erster Eindruck war: Bei ihm hapert es mit der Sexualität.

Und später habe ich mir- Das erklären können. So ist auch der Uebermensch ein

sonderbarer Homunkulus; er ist nicht vom Manne gezeugt noch vom Weibe geboren-«

(Dieses Stochern im Sexuellen ohne Noth ist nicht nach unserem Ge-

schmack.Einen Schritt weiter:,und Starpl ist bei Moebius, wohin er sonst
gar nicht gehört,also bei-den Entartungschnüfslern.Uebrigens war Moebius

ein Geist, dessenSchriften dem imaginärenBaron zur Lecture empfohlen seien.
Er wird viel daraus lernen.) Weiter:

»Die teutschen burschenschastlichenEinheit- und Freiheitschwärmerwaren

wohl Narren, aber ganz erträgliche; und wenn ich meine Tischgesellschaft schwer-
lich aus ihnen gewählt haben würde, so habe ich für sie aus historischer Ferne

doch eine gewisseSympathie wie flir temperamentvolleKinder. Eine um so gründ-

lichere Abneigung empfinde ich gegen die besonnenen Patrioten der fünfziger und

sechziger Jahre, die weder ihre Haut noch etwa viel Geist zu Markte trugen und

ein großes Triumphgeschrei anstimmten, als die deutsche Einheit am Ende von

ganz anderer Seite glücklichbewirkt worden war. Da ist Gustav Freytag, der

wohlgekämmteStilist mit dem- unkeuschen Wesen; oder finden Sie diesen Ex-

hibitionismus des ,gebildeten Bürgerthums«etwa erquicklich?«

(Nein, Baron, ich finde ihn übel. Wie Gustav Freytag eine ungewollte
Karritatur Goethes ist sVerzerrung ins Kleinliche],so ist das in seinemGeist

erzogene ,,gebildete«Bürgerthumeine abscheulicheZMißbildungdie es uns schwZ
macht, wieder zurzKultur im goethischenSinn zu kommen-H

Ueber die BalthesseriKultur scheintBaron von Starpl steptischzusdenkem
Er findet es ,,merkwtirdig, wie manTin Deutschland seitzJahren nach Kultur

jammern hört«,kund;3sragt:sss
»Ja, woher soll sie kommen? Von Journalartikeln und Ansstellungen

gewiß·nicht. Die einzige Grundlage, aus der sie sich naturgemäß entwickelt, ist
Familiensinn und Familienstolz; daran aber fehlt es den Deutschen durchaus. Was

sie an Erzogenheit etwa besitzen, Das ist von Unteroffizieren und Schulmeistern .

bewirkt. Es ist in Folge Dessen auch nicht mit der Persönlichkeitverwachsen und

daher gewahrt man bei den Besseren so oft die Furcht vor Formlosigkeit, die den

Mangel einer ererbten Kultur zu verrathen pflegt. Wie denn im Allgemeinen das

Unsreie einen peinlich tleinbiirgerlichen Eindruck macht; so daß heutzutage, wo je-
der Eouleurstudent und Geschäftsreisendein Schuhwichse bestrebt ist, sich beim

Essen zu benehmen wie ein Lord, mich nichts mehr freut als ein Kerl, der sich bei

Tisch über alle Manieren muthig hinwegsetzh Unsere angeblich feinen Leute sind
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wohl mehr oder weniger dressirt, aber eben deshalb furchtbar unselbständig Zur

persönlichenKultur gehört es indessen nicht, daß man sich,zum Beispiel, von einem

eleganten Schneider für theures Geld ausstafsiren läßt, sondern, daß man seine

eigene Art beobachte.s«

Ueber diesen Punkt enthältmein ,,Prinz Kuckuck« Einiges; aber man

muß gerechtsein: jede Dressurhat eine Periode, wo ihre Ergebnissekomisch,

ja, albern wirken. Viele unserer Balthesfer-Jüngermachenheute den Eindruck

von Rekruten, die den militörischenGruß noch nicht vollkommen erlernt haben.

Mancher (Rekrut«und Balthesserast)lernts ja wohl nie. Wo man aber hoffen

darf, sei man eine Weile tolerant oder wende den Blick ab. Freilich giebt
es schwer erträglicheFälle: wo die eingeborene Flegelhaftigkeit schon den

s1ümperhaftenVersuch zur Gentlemansallure für einen genügendenGrund er-

achtet, sich als Uebermenschenthumzu fühlen. Darin liegt übrigens eine der

Ursachen,warum es vielen jungen Deutschen so schwerfällt,wirklich zu einer

signorilenHaltung zu kommen. Sie trumpsen zu sehrden Herrenmenschenauf.

Skarpl sagt auch Einiges über die »deutschenTouristenbataillone«:

»Und wahrlich: ein Vergnügen ist es keineswegs, diesem Schwarm etwa

in Jtalien zu begegnen. Ein paar vornehme Menschen, etliche stille Gelehrte, ein-

zelne Künstlernaturen; aber das Gros ist schrecklich.Sie treten in Massen als Er-

oberer auf und zeigen einzeln einen wunderlichen Mangel an Unbefangenheit; Je-
der hält sich sür den Mittelpunkt des öffentlichenInteresses und glaubt, vor dem

Publikumbrilliren zu müssen. Daher die ungebetene laute Kritik vor fremden
Ohren, daher das lärmende Auftreten im Wirthshaus und auf der Eisenbahn, da-

her die Neigung, bei allen möglichenGelegenheiten einen Streit vom Zaun zu

brechen und mit eigensinniger Heftigkeit durchzuführen,eine Neigung, die sich zu

Hause niemals hervortraut.«

(Das in feiner VerallgemeinerungthörichteGeschwätzder italienischen

Journalisten über die ,,deutschenBarbaren« rührt zum Theil davon her. So

lange sich das Gros der Deutschen in Italien nicht so benimmt wie die Mehr-

zahl der Engländer,wird es den Jtalienern nicht imponiren.)

Skarpls Papiere enthalten nochviele Gedanken, die zu Gedanken anregen.

Jch eitire noch ein paar gute Rathschlägefür junge Leute quo ad Erotik:

»Vermeide den Anschein, Dich aus erotischem Gebiet mit Kleinigkeiten zu

begnügen; stelle vielmehrDeine Thaten in den Fokus eines Vergrößerungspiegels,
der Deine Opfer und Erfolge vor dem Publikum in übertriebenen Dimensionen

resleklirt. So darfst Du es ohne Bedenken ziemlich toll treiben; doch je mehr

Freiheit Du Dir-selbst erlaubst, um so strengere Ansichten wirst Du über sexuelle

Dinge im Allgemeinen und in Beziehung aus die großeMasse des Volkes äußern·

Vor den jungen Mädchen kokettire niemals mit Geist, sondern nur mit Kraft. Be-

denke, daß Dir der Ruf eines Don Juan in der Gesellschast stets nützen wird, zu- -

mal, wenn man von Deinen Abenteuern wenig weiß und viel vermuthet.7"
Es würde mich freuen, wenn auf Grund dieserAuszügeder Eine oder
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Andere dieses Buch voll Geistkaufte. Es besitztnicht die Weite und Tiefe
der »Refl(-«xionen«von Walther Rathenau, der zu keiner Maskeradegriss,um

sich interessant zu machen, weil er ein durchaus positioer Geist ist und diese
Geister die Bemäntelungnicht lieben ; aber es ist sehr reizooll, weil in ihm lauter

Fragwürdigkeitenstecken,wie sie dichterischenDenkern eigensind. Uebrigenssei
nicht verschwiegen,daß es sandige Partien hat. Schaukals Baltheffer ist ge-

schlossenenrunder, voller (wenn auch in einem gewissenSinn bornirter). Will
man Ouckama Knoop ganz kennen lernen, so wird man zu seinem Meister-
werk greifen müssen: ,,Sebald Soekers Pilgerfahrt«. Dieser Roman ist die

feinsteSatire auf des ,,ReichesMacht und Herrlichkeit-Cdie wir besitzen.Sie
wäre vollkommen, wenn sie in dem selben Maße temperamentooll wäre, wie

sie geistvoll ist. Knoonist (Das zeigt auch sein Starpl) im Grunde ein- dich-
terisch passionirter Kritiker, kein kühner,positiv gerichteter und gestaltender
Geist. Jhm fehlt wohl die erlauchte Dreieinigkeit: Glaube, Liebe, Hoffnung.
Schade, daß es heute meistens unbeträchtlicheKöpfe sind, die dieseGnade be-

sitzen. Was hilft uns die Liebe (um alle Drei in Einem zu nennen) der Dumm-

köpfe?Jch für mein Theil ziehe, wenn auch unbefriedigt, den lieblosenGeist
eines Knoop-Skarpl vor.

Dresden. Otto Julius Bierbaum.

Das Mädchen.

Wasist denn meinem Herz geschehn,
« Daß es nur leise Schläge schlägt

Und ein gar gütiges Verstehn
Mit Allen, die vorübergehn,

Jn seinem tiefsten Grunde trägt?

Die Vögel singen nun so schlicht,
Die Sonne, die doch purpurn war,

Hat ein bezaubernd inildes Licht,
Der Abend ist ganz nah nnd flicht
Silberne Sterne mir ins Haar·

Es ist, als wiißt’ ich einen Mund,
Der meinen Namen gerne sagt
Und daß mein Herz zu jeder Stuno

Und daß mein eigner, blasser-Mund
Schon lang nach einein Bruder fragt.

Wien. Ernst Lotlxar

IF
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In Triest.«)

S h gehe zum Lloyd um mein Billet. Sie sind auf diesen Palast sehr stolz.
) Er ist 1883 von Ferstl erbaut, in jenem sinnlosen und grundlosen Ring-

straßenstil,der wie eine tote Sprache klingt. Jch habe einen alten ungarischen
Pfarrer gekannt, der eine Vorliebe hatte, Lateinisch zu reden. Gullasch essen und

Lateinisch reden. Und genau so wirkt dieser Bau. Und dann bin ich immer traurig,
beim Lloyd. Weiß selbst nicht, warum. Seine Kapitäne sind so wunderbare Men-

schen. Sie fühlen sich als Italiener, stammen aber fast Alle von Kroaten ab; und

jene Beweglichkeit mischt sich seltsam mit dieser Wehmuth. Ganz stille, verhaltene
Menschen sind es, von einer geduldigen Höflichkeit,unter der eine stumme Sehn-
sucht ruht. Jch habe sie sehr gern, aber sie machen mich so traurig. Warum?

Ohne gesprächigzu sein, lassen sie sich doch gern einmal zum Erzählen verführen
und haben-dann die lustigsten Geschichten bereit. Wie oft, bei ruhiger See, wenn

It) Eine Etape in Bahrs wunderhübschemWanderbuch ,,Dalmatinische Reise«
(das im September bei S. Fischer erscheinensoll). Dieser kuriose Herr Hermann Bahr
könnte gekränktsein, wenn man heute noch viel über seines Wesens Art sagte. Er ist; und

auch wer sichüber manches von ihm Geschriebenenicht zu freuen vermag, sollte sichstets
dochder Thatsache freuen, daßwir diesen kultivirten, muthigen, noblen Kerl haben. Nil

human a se alienum; und in der leidigen Angst, in Empfindung und Urtheil nicht
mehr ganz modern zu scheinen, allzu oft gestimmt, als Gipfelfex tolllühneJünglings-
allure zu zeigen. Toch immer ein Künstler;und ein Mensch, der das Talent hatte, was

zu erleben. Er ist jetztunheimlich fleißig.ZweiRomane (,,Die Rahl« und»Drut«) wer-

den selbst vvn Kühlenheftig gelobt; und sein niues Lustspiel(,,Das Konzert-I sollernst-
haft lustig sein. Etwas Freudiges scheintüber ihn gekommen. Vielleicht hat er sichjetzt
erst recht gefunden;den richtigen,,emploi«seines Wesens erfühlt. Als Französling,den
die Welt nur interessirte, wo sie nach Kotylopsis roch, war er auf Redoutewirkungen be-

schränkt.Nur Artist ; wie hoch wird er sichmorgen schleudern und in welcherTricotfarbe
dabei paradiren ? Dann kam die Rückkehrin die Heimath und das sichtbareMühen um

goethischeAbgeklärtheit. Auch nicht ganz echt. Ober-Sankt-Veit wurde nicht Weimar

und der Hausherr in der Veitlissenvgassenicht der olympischRuhende, der mit Bewußt-

sein aufeiner bestimmten Stufe stehen gebliebenwar. Jetztersthat er sich.Will die Lands-

leute aufrütteln, das schöne,kerngesundeOesterreichvorwärts bringen, kämpfen;nicht
als Literat nur im Train und Troß mitmarschiren. Will nicht länger zu den Leuten ge-

hören,denen »nur darum zu thun ist, von den Dingen und über die Dinge zu sprechen,
nicht aber, sie zu thun«; nicht einen Tag mehr. Sucht, der fo lange nur Erfolg, oft durch
Verblüsfung,zu erstreben schien,nun Wirkung und scheint zu fühlen, daß er sie finden
kann. Ob der Betrachter manchmal, oft sogar den Eindruck hat, dieser Emsige fassedie

Sache am falschenEnde an,ist unwichtig. Jmmerhinregt sichda Einer,dem,zuzuschauen
lohnt. »Ich will helfen, Oesterreichs schönstesLand vor seinen tückischschleichendenVer-

derbern zu retten und ihm die Freiheit zu bringen«: mit diesem Satz schließtdie Be-

schreibung der dalmatinischen Reise. Ungefährein Programm. Jn dems freilich dem

Feuilletonisten oft noch zu eng wird. Dann giebts Niedlichkeitenund Verwegenheit-
grimassen, die man gern vermißte. Doch genug Tüchtiges,Ernstes, Kräftiges bleibt;«
und es ist ein gutes Schauspiel: wie der Globetrotter auf seine Art zum Patrioten wird-
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wir nach dem Essen abends im Dunkel mit glühendenEigarren beisammen saßen,

habe ich ihnen gehorcht! Und dochmachts mich immer traurig. Unter ihren Worten,

während der Mund lacht, ist eine Traurigkeit. Und dann fährt einmal ein Schiff
des Norddeutschen Lloyd oder der Hapag vorbei. Da verstummen sie. Sitzen still
und schauen hin und rauchen. Höchstens,daß Einer einmal sagt: Glauben Sie,
wir könnten Das nicht auch, was Die können? Und dann kommts langsam her-
aus: sie fühlensich als die besten Seefahrer und begreifen nicht, warum ihnen Die

vorkommen, die Nordischent Und da stehen sie dann nachts auf der Brücke im

Wind und denken daran. Wir können so viel wie Die! Wir sind nicht schlechter!
Warum läßt unser Lloyd die Anderen vor? Das liegt schwer auf ihnen.

Wir sitzen in der Direktion oben beisammen, gerathen ins Reden; und ich

sage ihnen Das. Eure Leute sind unfroh, weil sie das Gefühl haben, der Lloyd
könnte mehr sein«Warum ist er es nicht? Warum seid Jhr so falsch bescheiden?
Warum seid Jhr weniger, als Jhr könnt? Man ist sehr artig mit mir, aber nicht
ohne den leisen Spott, den Fachmenschen für Laien haben. Ein Fachmensch ist,
wer den Apparat im Einzelnen kennt. Einen Laien nennt er Jeden, der nicht nach
dem Apparat, sondern nach der Leistung fragt. Der Fachmensch ist zufrieden, wenn

der Apparat in Ordnung ist. Der Laie hätte stets Lust, auch einmal den Apparat
zu wechseln. Man weist mir nach, daß der Apparat in Ordnung ist. Aber ich frage
wieder: Warum seid Ihr, nach der Meinung Eurer eigenen Leute, nicht Alles,
was Jhr seinkönntet?Man antwortet mir: Weil es sich nicht rentirti Und rechnet
mir vor, daß wir uns mit den nordischen Gesellschaftennicht messen können, denn

diese haben den amerikanischen Handel Und das Geschäftmit den Auswanderern

voraus. Und nun Zahlen, ganze starre Reihen drohend aufgereckierZahlen. Zahlen
beweisen! Ja, dem Kaufmann. Seid Jhr Kaufleute? Jst die Schiffahrt eines Lan-

des ein Geschäft? Gehört sie nicht vielmehr zu den moralischen Dingen? Ren-

tiren sichArmee und Flotte? Rentiren sie sich kaufmännisch?Baut man eine Bahn
nur, wenn bewiesen ist, daß sie sich rentiren muß? Versteht Jhr nicht, daß die

Schiffahrt eines Landes ein Ausdruck seiner Macht und seines Willens ist? Die

Schiffahrt kann Geld einbringen. Aber auch moralische Dinge: Muth, Stolz, Lust,
kann sie bringen. Und Muth, Stolz, Lust kreisen dann im Lande, bis zuletzt auch
aus ihnen wieder Geld wird. Freilich sagt der Lloyd mit Recht: Jch bin ein pri-
vates Unternehmen, ich kann nicht mein Geld hergeben, damit es irgendwo zuletzt
zum Geld eines Anderen werde. Er hat Recht; aber der Staat hat Unrecht, der

nicht einsieht, daß die Schiffahrt ein Brunnen öffentlicherEnergie, des Selbstver-
trauens und der Thatenlust sein kann. Den Schiffen eines Landes sieht man an,

ob es ein kleinmiithiges oder ein hochgesinntes Land ist.
Nun ist ja Derschatta Präsident des Llohd geworden. Jst er der Mann, das

Verzagen der Routine zu besiegen? Die Kapitäne des Lloyd sind die besten der Welt.

Aber in der Direktion des Lloyd stecktetwas viel Assessorismus. Es kommt darauf an,

den Lloyd nicht von der Kanzlei, sondern von den Schiffen aus zu leiten. Ein großer

Kaufmann mit einem unbändigenösterreichischenHochmuth gehörteher. Wie Bruck

einer war (einer von den paar wirklich Großen in Oesterreich, der denn dafür auch
von der Verleumdung erwürgt worden ist). Hat Derschatta dazu die Kraft? Er war

einst eine österreichischeHoffnung. Jch kannte ihn; zwanzig Jahre ist es her, ich
war damals Freiwilliger; abends ging ich aus der Kaserne gern ins Spatenbräm
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da saß er mit Steinwender. Derschatta, der Steirer, Steinwender, der Kärntner,

Sylvester in Salzburg, Beurle und der junge Löcker in Linzt Die hatten damals

das Vertrauen der Jugend. Von ihnen erwarteten wir die Kraft, das deutsche

Bürgerthum aufrecht und selbstvoll zu machen. Vor zwanzig Jahren war Das.

Sie haben Alle viel erreicht, aber das deutsche Bürgerthum nichts. Und merk-

würdig ist nur, wie Jeder von ihnen aus einmal aus dem Politischen abschwenkt,
um sich eine Wirksamkeit im Sachlichen zu suchen, gleichsam eine Nische, um dort

seine Thatkrast unterzustellen Es kommt plötzlichdie Leidenschaft über sie, Etwas

zu leisten, Etwas zu thun. So treten sie aus dem Politischen, denn da scheint
ihnen Dies unmöglich« Merkwürdiges Land, wo die besten Politiker, um wirken

zu können (wenn sie es nicht vorziehen, Eigenbrötler oder Sonderlinge zu werden-
wie Steinwender), aus der Politik austreten müssen,vor Angst, sich zu vergeuden,
vor Sehnsucht nach einer Wirklichkeit für ihre Kraft, und wo nur die ganz un-

sähigen Politiker sich behaupten können! Die Frage für den Lloyd ist nun, ob

Derschatta bei ihm blos einfach in, Pension gehen will oder dort ein Gebiet für

seine Kraft sucht. Er hat Kraft. Leider aber hat er auch Verstand, und zwar sol-

chen von der bösenArt, die, mit dem Elend und der Schmach unserer Verwaltung
bekannt, ungläubig, hoffnunglos und furchtsam macht. Seine ganze Generation

hat Oesterreich aufgegeben. Sie verzichtet. Jeder will sich nur irgendwie noch

zu einer Wirkung im Kleinen retten. Jm Kleinen fortzuwerkelm sonst wissen sie
sich keinen Ausweg mehr. Der Lloyd aber hätte einen Phantasten nöthig, der an

das Unmögliche glaubt. Denn was bei uns unmöglich scheint, ist das Wirkliche.
Und zu helfen ist uns überall nur durch Romantiker, die man auf die Wirklich-
keit losliißt; das Romantische wird ihnen durch die Wirklichkeit dann schon aus-

getrieben. Und wenn nun Derschatta, vielleicht, statt der verzichtenden Gescheitheit,
vielleicht, die andere Gescheitheit wählt, eine nämlich, die sich, aus Einsicht ins

Nothwendige, zwingt, das Vermessene zu wagen, könnte der Lloyd wieder hoffen;
vielleicht. Er müßte sich nur dann auch abgewöhnen,verbindlich zu sein. Denn

der Lloyd braucht eine rauhe Hand mit einem starken Besen. Für feine Finger ist

diese grobe Arbeit nichts.

Nachmittags mit einem der liebenswürdigenHerren vom Lloyd nach Opcina
hinauf. Wie wir aus der Piazza della Easerna in die Elektrische steigen, fällt
mir drin, unter armenLeuten sitzend,Marktweibern mit großenKörben und Dienst-
mädcheninffransigenTüchern, ein hochgewachsenerstämmigerHerr auf, der mich
irgendwie von fern an den bulgarischen Fürsten erinnert, mit einer Dame, die ein-

mal sehr schön gewesensein muß. Jch höre, daß es der Statthalter ist, Prinz"

Hohenlohe, der vor einigen Jahren einmal ein paar Wochen Minister war, aber,
als ihm zugemuthetwurde,von seiner Meinung und vom Rechten abzustehen, lieber

wieder ging. Seitdem heißt er der Rothe Prinz; eine Meinung zu haben, gilt
hier für anarchistisch Seine Frau ist eine von den SchönborniMädeln, in die wir,
vor zwanzig Jahren, als Studenten Alle verliebt waren, in alle drei. Er, fünf-

undvierzig Jahre alt, unverbraucht, thätig und tüchtig, sitzt hier im Winkel und

wünscht es sich nicht anders. Wenn in unsere Verwaltung einmal ein anständiger

Mensch geräth, hat er nur den Wunsch, bei Seite zu bleiben. Keiner scheint der

eigenen Anständigkeitzuzutrauen, daß sie die landesüblicheGemeinheit überwin-
den könne. Er ist hier beliebt; den Leuten gefällt sein ossenes,unverdrossenes Wesrn
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Auch die bösestenJtaliener mögen ihn. Nur ist es freilich thöricht, zu glauben,
daß sie, weil sich einmal ein Statthalter verständig und natürlich beträgt, nun

gleich versöhnt sein müßten. Jn Wien meint man immer, Alles komme blos vom

bösenWillen der Unterthanen her, den es -nun durch Beredsamkeit, wohl auch aller-

lei Gefälligkeit,zu beschwichtigengelte. Die Leute hier aber hättenden besten Willen,
sobald es ihr Jntercsse wäre. Unsere Regirungen wissennoch immer nicht, daß
es das Interesse ist, das die Menschen regirt Wos mir gut geht oder wo ich mir

einbilde, daß es mir gut gehe, da ist mein Vaterland: Hurrai Wos mir schlecht
geht, an Leib oder Seele, wo mich hungert oder friert, wo ich nicht froh werden

kann, da will ich fort: Abbassol Unsere Regirungen glauben, es mit Orden zu

zu machen. Das ist zu idealistisch gedacht.
Oben, beim Obelisken, als wir den Wagen verlassen, tritt der Prinz auf

mich zu, um mich zu begrüßen.Er ist sehr nett mit mir. Nur haben Aristokraten,
wenn sie mit pöbelhaftenLeuten nett sind, bei uns Das, daß sie darüber selbst
zu sehr gerührt sind; es treten ihnen über ihre Herablafsung die Thränen in die

Augen. Wer weißübrigens, wie man selbst an ihrer Stelle wäret Wir sind ja
schließlichin einem Staat, wo heute noch der Fürst, der Graf ein höheresWesen
ist, nicht gesetzlich, aber wirklich, der Macht nach. Jedes Gespräch eines Adeligen
mit einem Bürger beruht eigentlich also auf einer Fiktion. Beide fingiten, daß
die Rechtsungleichheit ausgelöscht sei. Beide wissen aber, taß sie Das doch eben,
um mit einander sprechen zu können, nur fingiren Und Das macht Beide verlegen.
Der Fürst denkt: Jch bin doch sehr aufgeklärt,ich prügle diesen Bürger nicht,
sondern spreche sogar mit ihm, wie mit einem Menschen! Und der Bürger denkt:

Er könnte mich auch prügelnl Natürlich merkt man Das dann der gegenseitigen
Nettigkeit an. Jch glaube nicht, daß ein Lord und ein englischer Schneider, wenn

sie mit einander sprechen, Dies denken.

Wir stehen am Obelisken . . . Dreihundertvierzig Meter sind wir hoch, das

Meer athmet herauf, wie von Blüthen ferner Inseln riecht die Lust, Schneewind
springt aus den Bergen. Eine Alm am Meer. Jch sage: Hier könnten drei Sana-

torien, süanotels, siebenhundert Villen und zehntausendEngländer sein! Der Statt-

halter seufzt: Ja, was könnte hier nicht Alles sein! Und Sie müßten erst Jstrien
kennen! thrien kennt ja Niemand. Das ist wie ein Märchen! Jch sage: Also bauen

Sie doch hier, Durchlaucht! Er antwortet, mit leisem Spott: Es ist ja eigentlich
nicht der Beruf der Statthalterei, Hotels zu bauen.

Jch möchte nur wissen, was eigentlich der Beruf der Statthalterei ist, wenn

es nicht ihr Beruf ist: Hotels zu bauen, Straßen zu bauen, Brücken zu bauen,
Bahnen zu bauen, Schiffe zu bauen, Alles zu bauen, was nothwendig ist und was

die Leute selbst nicht bauen, weil es ihnen an Geld und Zutrauen fehlt. Der Statt-

halter sagt: Was könnte hier nicht Alles sein! Wenn er nun nicht der Statthalter,
sondern Jtaliener wäre, so würde er sicher sagen: Was könnte hier nicht Alles

sein, wenn wir einen anderen Staat hätten! Und er wäre so ein Jrredentist.
Jch gehe dann, auf der Höhe, einen wunderschöneneinsamen Weg durchs

Gestein, den entzücktenBlick auf Miramar und über das schäumendeMeer hin,
nach dem weinberühmtenProseeeo und von dort nach Barcola hinab. Aus dem

Meer verlifcht der Tag, Alles ist plötzlichgroß und still geworden, ein ungeheurer
Ernst steht auf der grauen Bahn der verstummten Bucht. Manchmal rollt ein Stein
aus den Dolinen los, durch das ungeheure Schweigen.
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Wie heißt der Weg, den wir gehen? Jetzt Stefanieweg, zur Erinnerung
an einen Besuch der Kronprinzessin, aber das Volk nennt ihn immer noch den

Napoleonweg Napoleon? Ja, Napoleon war einmal in Triest; und dort oben,
wo wir früher gestanden haben, stand auch er einst und sagte, nach Grignano hin-
zeigend: Hier gehört ein Weg her, ich will hier einen Weg, hier will ich gehen,
wenn ich wiederkomme! Und der Weg war. Napoleon ist nicht wiedergekommen.
Aber der Weg ist noch immer da. Nur ein Bischen steinigt und verwahrlost ist er jetzt.

Jch erinnere mich, im Memo1ial einmal gelesen zu haben, wie Napoleon
von einem Begleiter gefragt wird, warum er ihm denn einst irgendeine Kommission
zugewiesen habe, von der der Begleiter nichts verstanden. Nun, antwortet der

Caesar, ist sie Dir nicht gelungen? Ja, sagt der Begleiter, aber ich wundere mich
noch heute. Siehst Du, sagt Napoleon, es kommt eben gar nicht darauf an, daß
Einer eine Sache gelernt hat, sondern darauf, daß erspüberhauptVerstand hat;
dem Dummen nutzt es nichts, sie gelernt zu haben, und der Gescheite hat es gar

nicht erst nöthig. Napoleon wußte,daß man Etwas noch lange nicht kann, wenn

man es kennt. Kenntnisse kann man sich jeden Moment verschaffen, Bücher und

Lehrer sind überall, aber das Können mußman haben. Wir verwenden ,,gelernte«
Leute; er zog gescheite Leute vor. Worin er dem Hosrath Burckhardt gleicht, der

auch gern sagt, daß er sich ein Haus lieber von einem begabten Schneider als

von einem dummen Architekten bauen und einen Katarrh lieber von einem klugen
Briefträger als von einem albernen Arzt behandeln läßt«Aber unser Land wird durch
Fachleute verhert. Ein Fachmann ist, wer Etwas gelernt hat und es nicht versteht.

Nun schreiten wir am Meer. Das Wasser gluckst, der Abend schwebt mit

schwarzen Schwingen. Jch denke still bei mir an unser Land, an unsere Leute.

Wenn man sie reden hört, ist immer der Andere schuld. Jeder will das Beste,
aber an dem Anderen fehlts. Und Jeder will zunächstden Anderen ändern. Das

scheint ihm das Wichtigste; er kümmert sich um den Anderen viel mehr als um

sich selbst. Und wir haben auch eine merkwürdigeArt von Egoismus im Land.

Sonst will ein Egoist, daß es ihm so gut wie möglich gehe. Hier nicht. Hier
kommt es dem Menschen weniger daraus an, daß es ihm gut gehe, als darauf,
daß es dem Anderen schlechtgehe. Das nennt man den nationalen Kampf. Auch
wollen sie nichts wagen. Sie wollen ,sicher« gehen; Lieber ein sicheres Elend

als ein ungewissks Glück. Und dann diese österreichischeTodesangst vor jeder Ver-

änderung, oben und unten. Nur im Gewohnten bleiben! Warten wir lieber noch
ein Bisseli Der psychischeApparat scheint schlecht geschmiert und knarrt, wenn er

sich bewegen soll. Wenn man in Wien, um Licht und Lust zu kriegen, irgendein
altes Haus fällen muß, weinen Alle. Und so warten wir immer lieber noch ein

Bissel. Man darf schließlichauch gegen die Regirung nicht ungerecht sein. Jhr
ärgster Fehler ist, daß sie vollsthümlich ist. Sie gleicht unserem Volke. Wir

hätten eine nöthig, die fremdartig wäre. Wir müßten einmal einen ungemüth-
lichen Regenten haben.

Und dann irren durch dieses Land solcheQuerulanten wie ich, ruhelos, die

voll Zorn sind, an ein starkes Oesterreich glauben und es suchen gehen, während
der Abend mit seinen großen schwarzen Augen über das glucksendeWasser schaut.

Wien. Hermann Bahr.

F
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Berliner Erfindungen

GeistigeAffektion wird nirgends so rasch kapitalisirt wie in Berlin. Hier spielt
, man gern mit großenGedanken und Plänen; und ehe noch die theoretischen

Erörterungen beendet sind, ist ein fertiges Programm da, zu dem das Publikum
die Musik machen soll. Gute Einfälle giebts in Fülle; nur gelingt immer erst der

zweiten oder dritten Hand, der Quelle Gold zu entlocken. Der alte Scherz, daß
Einer nach zwei ordentlichen Pleiten Millionär geworden sein muß, läßt sichauf
manche berliner Sanirung übertragen.Man prüfe, was aus vielen der in Glagaus
Buch über den GründungschwindelerwähntenUnternehmungen geworden ist; ganz

Anderes, als Herr Glagau prophezeite Auch als Pommernbankund Spielhagens
banken stürzten,glaubte Niemand, daß auf der Schuttmoräne je wieder Gras

wachsen werde. Und als Adolph Eberbach im Admiralsgartenbad gehaust hatte,
wurden alle Pläne begraben, die sich um den interessanten Häuserblockgegenüber
der Pepiniere gerankt hatten. Vor knapp zwei Jahren erst hat die Glanzperiode
der beiden Eberbachs ihr Ende erreicht; der Plan des Hoteltrusts schien eingesargt:
und heute schon wird das Interesse des Kapitals für eine Gründung gefordert,
die an Eberbachs Ideen erinnert. Aus den ,,europäischcn«Projekten des kühnen

Bremensers hat sich ein spezifisch berlinisches Unternehmen herausgeschält. Die

»Admiralspalast-Aktiengesellschaftam Bahnhof Friedrichstraße«soll gegründet wer-

den, um das dringende Bedürfniß nach Errichtung einer universalen Vergnügung-

»stättezu befriedigen. Die Admiralsgartenbad-Aktiengesellschaftwar von Eberbach
so stark geschröpft worden (mehr als 234 Millionen kostete sie die Bekanntschaft
mit dem eigenartigen trustee), daß sie ihr Grundstück in der Friedrichstraßezum

Verkauf stellte. Eine als »Baugesellschaftam BahnhofFriedrichstraße« eingetragene
G. m· b. H. ließ sich die Option auf das Grundstück.geben;· und diese Kaufbe-
rechtigung bildet die Grundlage der neu zu errichtenden Gesellschaft Die G. m.

b. H. wendet sich nämlich an das Publikum, um für die Hälfte (2 Millionen) des

Aktienkapitals der projektirten Gesellschaftzur össentlichenZeichnung aufzufordern.
Von dem Ergebniß der Subskription wird wahrscheinlich abhängen, ob das Vor-

kaufsrecht auf die erwähntenHäuser in der Friedrichstraßeausgeübt werden kann

oder nicht. Die gesammten Kosten des Admiralspalastes betragen 12 Millionen

Mark. Davon sind, wie die Aufforderung zur Zeichnung sagte, 10 Millionen ge-

sichert; die Subskription soll also noch 2 Millionen schaffen. Wahrscheinlichhätte
die Baugesellschaft, die unter der Einladung zur Zeichnung steht, in normalen

Zeiten des Effektenmarktverkehrs gczögert, sich mit einer nur auf Chancen be-

ruhenden Emission an das Publikum zu wenden. Wer kann sagen, ob das »welt-

städtischeUnternehmen-«(Konzertcafå mit Billard- und Spielsälen, Bar, Kinemato-

graphentheater, Cabaret, Eislaufhalle, Varietä) Erfolg haben, ob die Verzinsung
der 12 Millionen genügen wird? Die sverlockendsteRentabilitätberechnungkann

·

praktische Erfahrungen im einzelnen Fall nicht ersetzen; und wer die Aktien der

noch nicht bestehenden Gesellschaftmit 1041X2Prozent erwirbt, darf zunächstnoch
nicht an eine sichere Dividende denken. Nicht zu bestreiten ist, daß der Platz, auf
den der Amusirpalast gestellt werden soll, alle erdenllichen Vortheile bietet. Aber

das Bedürfniß nach einer Vermehrung der berliner Vergnügungstäitenist min-

destens zweifelhaft und so bleibt auch die Rentabilität des neuen Etablissements
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in Frage gestellt. Dem Aktienkapital von 4 Millionen Mark steht eine Schulden-
last von 8,10 Millionen gegenüber, denn zwei Drittel der nothwendigen Auf-
wendungen sollen durch eine Hypothek im Betrage von 61X2Millionen und durch
eine Anleihe von l,60 Millionen aufgebracht werden. Die Hypothek ist mit 41X2
Prozent zu verzinsen und auf zehn Jahre unkündbar· Das sind Bedingungen, die

deutlich genug auf das Risiko des Unternehmens weisen. Das blinde Vertrauen

hätte sie weniger streng gestellt. Die Belastung der Grundstückesteht auch in argem

Mißverhältniß zu dem Erwerbspreis, der mit rund 6 Millionen angegeben ist.
Berlin bietet dem geschicktenUnternehmer jede Möglichkeit.Aber man darf

nicht vergessen, daß es schließlichüdersättigt werden kann. Auch von Hotelgründ-

ungen. Als Aschingers am Potsdamer Platz den Fürstenhof bauten, glaubte man,
damit sei die Hotelgalerie fürs Erste abgeschlossen.Doch nach der Aschingergesell-
schaft kam die Deutsche Hotel-Aktiengesellschaftin Hamburg und ließ durch die

Firma Boswau 8x Knauer das Hotel Etplanade bauen. Ein Prunkstück,das dem

nüchternenWirthschaftmenschen zunächstBeklemmung erregte, das aber einstweilen
gut rentiren und die meisten Konkurrenten überflügelt haben soll. Wird noch Urp-

pigeres folgen? Soll denn nur der Boden, auf dem die Paläste stehen, den Werth-
faktor bilden und alles Kapital, das im Bau stecktund im Betrieb aufgewendet
wird, Aufgeld sein? Wer sich die Skala des berliner Bodenwerthes ansieht, mag

denken: »Der Bodenpreis steigt natürlich eben so rasch wie die Bevölkerungziffer.«
Vor zwanzig Jahren betrug der Werth des bebauten Bodens etwa 5 Milliarden·

Seitdem hat sich die Einwohnerzahl und der Bodenwerth verdoppelt. Das ist je-
doch nur der Bebauung zu danken; man darf sich Grund und Boden nicht als

eine Größe für sich vorstellen. Die Hypothekenbank schätztdas dein Boden aufge-
setzte Objekt bei der Bemessung der Darlehen sehr hoch mit ein; die Frage nach
der Rentabilität der bebauten Grundstückeist also recht wichtig. Welche Aussichten
haben die Hotels? Wird der Fremdenverkehr stark genug sein, um die angebotenen
Räume zu füllen? Muß nicht bald einmal der gesürchteteRückschlagkommen?

Daß die Finanzirung der modernen Gasthäuser keine so ganz einfache Sache
ist, hat die Aschingergesellschaft, hat auch die Deutsche Hotelaktiengesellschaft er-

fahren. Der Bau des Hotels Esplanade kostete viel mehr, als der Kostenanschlag
angenommen hatte. Die ursprünglich eingetragene Hypothek von 61X4Millionen

wird also nicht die einzige Belastung des berliner Hotelgrundftücles bleiben; ob

Beleihung und Objektwerth ins richtige Verhältniß kommen, ist abzuwarten. Manche
Leute meinen freilich, in Verbindung mit dem Begriff »Berlin« dürfe man von

einem begrenzten Werthsaktor überhaupt nicht reden. Da höre jeder normale Maß-

stab auf; und die Toxe, die in der Provinz bis auf den Pfennig genau herzustellen
sei, schweifein Berlin auf das Gebiet der inkommensurablen Größen ab. Der

berliner Grundstückschätzerist ein ,,Heimathkünstler««.Jedenfalls ermuthigt er die

Unternehmer zu allerlei neuen Wagnissen. Die Gegend um den Potsdamer Platz-
ist noch lange nicht ausgeschlachtet. Vor der Baugesellschaft am Bahnhof Friedrich-
straße, die den Admiralspalast bauen will, hat sich eine Baugesellschaft am Pots-
-damer Platz (eine Aktiengesellschaft,während die zuerst genannte Firma nur Gzm.

b. H. ist) gebildet, die einige Grundstückegegenüber dem Hotel Fürstenhof gekauft
hat« Die Taer spielen hier eine große Rolle; denn in der osfiziellen Bekannt-

..machunghieß es, daß der Erwerbspreis der Objekte um mehr als das Doppelte
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hinter dem geschätztenWerth zurückbleibe. Das wäre also ein glattes Geschäft,
wenn die Grundstückeso leicht zu verwerthen wären, wie die rasch angefertigten
Taer vermuthen lassen könnten. Die neue Gesellschaft wird wahrscheinlich wieder

ein Hotel baun Was soll man aus einem so theuren Objekt machen? Ein Waaren-

haus? Da ist der embarras de richesse beinahe noch größer als im Hotelbereich.
Der Boden Berlins ist allmählichso kostbar geworden, daß es schwer ist, ihn zu

befriedigender Rentabilität bringen; denn die eigentliche Aufgabe des Bodens-, dem

Bau von Wohnhäusern zu dienen, bietet gerade da die größten Schwierigkeiten,
wo, wie in den besten Gegenden Berlins, die Preise ins Phantasiereich steigen.

Jn der City weicht das Wohnhaus dem Geschäftspalast; und unsere City
dehnt sich immer weiter aus. Die londoner City bedeckt eine Fläche von 580 ha,
die eine Rente von etwa 300 Millionen im Mart im Jahr abwerfen. Der bebaute

Boden Berlins umfaßt wohl 600011a und der Ertrag ist mit 500 Millionen nicht
zu hoch angenommen. Man sieht also, daßLondon in der Entwickelung des Boden-

preises der deutschen Metropole weit voraus ist; aber londoner werden von ber-

liner Verhältnissenstets verschieden bleiben. Bei uns ist die bebaubare Bodenfläche
nicht begrenzt und die Verkehrsniittel gestatten, ziemlich weit vom Stadtcentrum

zu wohnen. New York würde keine Wolkenkratzer bauen, wenn Platz genug für
normale Häuser wäre. Aber die kleine Manhattaninsel, auf der die Riesenstadt sich
ausdehnt, läßt sich nicht künstlich erweitern. Berliner Unternehmer dürfen nicht
mit amerikanischen Proportionen rechnen. Manche mißglückteSchöpfung könnte

zur Vorsichtmahnen. Das Passagekaufhaus hat nicht einen einzigen Tag des Glückes

erlebt; und doch war diese völlig neue Sache, die Vereinigung selbständigerSpezial-
geschäfxeunter einem Dach, mit Drommetenstößenbegrüßt worden. Nun ist aus

dem Concern der Cinzelgeschäfteein Waarenhausbetrieb, unter der Leitung des

Herrn Wolf Wertheim, entstanden. Die berliner Volksseele reagirte sofort auf den

Namen Wertheim, der ihr den Waarenhausgedanken repräsenti1t. Die Berliner

Passagebau-Aktiengesellschast, die Erbauerin des Kaufhauses, konnte aber nicht so
schnell verschwinden, wie sie entstanden war. Auf dem Grundstückruht eine Hy-
pothek von 12V2 Millionen Mark, neben der eine Obligationenschuld im Betrage
von 20 Millionen Mark besteht. Ein Theil dieser fünfprozentigenSchuldverschrei-
bangen, die von der Berliner Terrain- und Bau-Aktiengesellschaftausgegeben worden

sind, soll bereits im Publikum untergebracht sein. Da giebts also Gläubigerinteressen,
denen das Schicksal des Passagekaufhauses nicht gleichgiltig sein kann. Die Erste
Hypothek(4 Millionen) hat die DeutscheBank gegeben, die mit der Berliner Terrain-

und Bau-Aktiengesellschaft und der ihr liirten Bausirma Bosroau F- Knauer zus-

sammengeht. Das Kunststückbesteht bei solchenGründungen darin, möglichstviele

Zwischenglieder zu konstruiren, die den größten Theil des Risikos zu übernehmen
haben. Da die Aktiengesellschaftdas schwerer zu spielende Instrument ist, ·sowählt
man für diesen Fall gern die G. m. b. H. Da wird irgendetwas Glaubhaftes in-

vestirt, und wenn die paar Formalien, die der Gesetzgebervorschreibt, erfüllt sind,
gehts an die ,,Verschärfung«der Antheile. Auch diese Aktion wird natürlich so
gut vorbereitet, daß die Finanzirungglatt abzuwicleln ist. Reiche Leute, die nichts
zu thun haben, freuen sich, wenn sieGründungprotokoleundAutsichtrathsbeschlüsse
mit ihren Namen zieren dürfen. Bei der Passagekaushausgesellschaftdachte man

an die Errichtung einer besonderen Betriebsgesellschast m. b. H» deren Zweck sein
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sollte, die Inhaber der vereinigten Spezialgeschästezu Antheilbesitzern zu machen
und sie dadurch fester an das Unternehmen zu binden, als sie vorher waren. Aus

der Gründung ist nichts geworden; und die Zukunft des Passagekaufhauses hängt
nun wohl an den Talenten des Herrn Wolf Wertheim. Das Passagekaufhaus krankte

von vorn herein daran, daß es nicht einem Bedüfniß erwachsen war. Eine Bau-

firma wollte bauen und eine Möbelfirma (M. Markiewicz) wollte sich neue Absatz-

chancen schaffen. Aus der Umschlingung dieser beiden Wünschewurde das Kaufhaus

geboren; die Frage, ob die Gegend es fordere und brauche, wurde nicht gestellt.
Herr Wolf Wertheim hat sich von seinen drei Brüdern, den Inhabern der Firma
A. Wertheim, getrennt. Dieser Trennung entsprangen vier Gesellschaften m.b.H.

Herr Wolf Wertheim gründetedie Waarenhaus W. Wertheim G. m. H. mit 1 Million

Mark Kapital und die Jnternationale Waarenhausgefellschaft m. b. H. mit 500 000

Mark Kapital. Das sind neue Unternehmungen Die anderen beiden G. m. b. H»

die von der Gegenpartei gegründet wurden, dienen in erster Linie dem alten

Waarenhaus A. Wertheim, das sich gegen den Eindringling schützenmuß.
Berlin ist die Stadt der Waarenhäuser,Hotels und G. m. H· Hier bietet

sichdie Möglichkeitriefiger Umsätze,die dem Kapitalisten das Bild eines steten Gold-

stromes vortäuschen. Andere Städte sind reicher als Berlin; aber keine Stadt zeigt
die Naturgeschichte der großen Vermögen in so lebendigen Farben. Bluff und

solider Erwerb wirken hier zusammen. Man sollte einmal untersuchen, wie groß
die Betheiligung der Eentrale des Reiches an der Bildung des Nationalvermögens

ist: man würde erstaunliche Ziffern sehen und begreifen, daß kein trivialer Aus-

spruch so gut begründetist wie das bekannte Wori: »Ja Berlin ist Alles zu machen.«
Kann man sogar Aktien mit Bauzinsen ausgeben, wie jüngst von der Gesellschaft
für elektrische Hoch- undUntergrundbahnen beschlossen wurde. Die ,,Hochbahn«

ist ja auch ein Stück modernfter GeschichteBerlins. Sie war da, als der Verkehr
auf dem Straßenniveau fast unerträglich groß wurde. Die Periode der Unter-

grundbahnen begann; und die Hochbahngesellfchaft hat die neue Aera eingeleitet.
Sie hätte wohl daran gedacht, sich ein Monopol für die Ausgestaltung des unter-

irdischenVerkehrs zu errichten; aber die großberlinerKommunen haben dieseAöficht
durchkreuzt. Trotzdem bleiben der Gesellschaft noch Erweiterungmöglichkeiten,die

aber neues Kapital erfordern. Und die Rentabilität ist nicht sicher, weil mit wachsen-
der Konkurrenz gerechnet werden muß. Man beschloßalso, Aktien mit festenBau-

zinsen auszugeben. Das geschiehtgewöhnlichbei neuen Unternehmungen, um in

der Bauzeit die Aktien nicht ohne jeden Ertrag zu lassen. Das Handelsgesetzbuch
hat, im Paragraph 215, diesen Fall vorgesehen und im Uebrigen bestimmt, daß
der Gefellfchastvertrag den Zeitpunkt bezeichnen muß, wo die Zahlung von Bau-

zinsen spätestens aufhört. Ob die Absicht der Hochbahngesellschaft sichdurchführen
läßt, ist also fraglich; nach dem ursprünglichenStatut ist der Termin, bis zu dem

Bauzinsen bezahlt werden sollen, längst verstrichen. Man wird ja sehen, wie die

Gerichte sich zu der beschlossenenStatutenänderung stellen werden. Der Fall ist

zur Jllustrirung der berliner Verhältnissebrauchbar-. Man will was unternehmen
und überschätztdie Ergiebigkeit der Anlagen, Der Amerikanisirung, die in Berlin

sichtbar ist, fehlen ein paar wichtige Vorbedingungen. Dieser Mangel verleitet

dazu, künstlicheRentabilität an die Stelle natürlichenErtrages zu setzen. Und auch
dieses Mittel wird man einst vielleicht zu den nur in Berlin möglichenDingen zählen-

Ladon.
Z
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Aphorismenis

MeinMensch ist durchaus nothwendig oder auch nur sehr wichtig. Wenn

,

-

ichheute meine Thätigkeiteinstellte,würde man nicht viel davon merken.

Die Welt ist voll von Menschen,die bereit und fähig sind, an die Stelle An-

derer zu treten. Der Mensch,der dort Hand anlegt, wo ichlosgelassenhabe,wird

ruhig weiter arbeiten. Nichts«gar nichts wird- vorkommen. Die Eisenbahnzüge
werden genau so laufen, die Dividenden wie vorher verdient werden. Und so
steht es mit jedem Menschen.

Je älter ich werde, des-tobesserwird meine Meinung von meinen Mit-

menschen.
sti-

Jch habe hart gearbeitet,weil es mir Freude machte, zu sehen, wie Et-

was gethan, geschaffenwird.
R-

Fasseeinen Gedanken und arbeite·daran, bis er erfolgreichdurchgeführt
worden ist«IDas ist ungefährAlles, was Unsereinem das Leben bietet.

Il-

Die meistenLeute scheinenmehr von einem Menschenzu halten, der redet,
als von einem, der handelt. Wir leben in einer Zeit, die den »Jsmen« ge-

widmet ist. Auch Das wird vorübergehen.
sse

Jch habe immer zu viel zu thun gehabt, um viel über mich selbstnach-

zudenken.Die Aerzte fangen an, mir zu sagen, daß ich den anderen Menschen

auch einmal Gelegenheit geben solle, Etwas zu thun.
si-

Das Meer hat seineGezeiten; es steigt und fällt. Der Mensch,der, wenn

er die Anforderungen berechnet, die der nächsteTag an ihn stellen wird, die

Ebbe nicht in Betracht zieht, lebt in einem Narrenparadies.
Il(

Das höchsteGesetzunserer ganzen Civilisation ist die Kooperation aller

Einzelindividuenzur Erleichterung der Lebensbedingungen
Il-

V)EdwardHenry Harriman unterschiedsichvon einigen der Multimillionäre da-

durch, daß er sichselbstniemals überschätzte,nie glaubte,daßer bi sfer und weiser sei als

seine Mitmenschen Und diesem Umstande seinen Erfolg zu verdanken habe.Jn seinen er-

sten Jahren machte er sichdurch seinen beißendenWitzviele Feinde und galt als vollen-

deter Cyniker; späterwurde er milder. Die hier folgendenAussprüchestammen aus sei-
nen letzten Jahren. Sie zeigen seine Denkart ; denn was man ihm auch sonst vorwerfen

mag: Harriman war immer wahrhaftig und verschmähtejede Heuchelei
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Um Das zu erreichen, was die MenschenErfolg nennen, mußman sich

tseinemGeschäftmit Hingabe widmen und feiner Zeit immer ein Bischen vor-

kaus sein-
Il-

Mein Vater war ein Pastor, und zwar ein tüchtigerPastet. Er faßte

sseineAufgabe als Seelsorger ernsthaft auf und lehrte feine Knaben, in Allem,

was sie thaten, ernsthaft zu sein.

Zwei großeGefahren bedrohen die Wohlfahrt unseres Landes: müßiges
Geld und müßigeArbeitkräfte.Eins ist so verderblich wie das Andere.

Is-

Es fchien mir immer weiser, auf dem Dach zu schlafenals im Keller.

se

Konnexionen können keinen Menschen weit bringen. Harte, ausdauernde

Arbeit und völligeHingabe entscheidenimmer.

q-

Die Ehe braucht nicht zur Geschäftssachezu werden. Sie sollte viel-

Mehr niemals in diesem Licht angesehen werden. Aber trotzdem spielt die

«Ehe in dem Kampf um Das, was gewöhnlichals Erfolg bezeichnetwird,
seine großeRolle.

F

Erfolg besteht darin, daß man irgendeine Sache eben so gut oder besser

(macht,als sie von einem anderen Menschen gemacht werden kann-

Il-

Dem jungen Mann, der im Leben erfolgreichzu sein wünscht,möchte

ich folgende Winke geben: Sei immer höflich,immer freundlichund thue unter

mllen UmständenDein Bestes. Wenn Du heirathest, so wähle ein gutes

Mädchen, das bereit ist, Dir zu helfen, und das Interesse für jede Art von

Thätigteit empsindet, die Dir auferlegt werden mag.
q«

Die Zeitungen haben Alles photographirt, was an mir zu sehen ist,
mur nicht mein arbeitendes Gehirn.

Il-

Wenn ich Menschen auswähle, die mir helfen sollen, so kümmere ich

smichweniger um den Schnittder Kleider als um die Form des Kopfes-
sk-

Jch habe immer gefürchtet,daß wir bald mehr Beamte als Aktionäre

chaben würden. Man hat so viele neue Gesetzegemacht. Jedes neue Gesetz

islschaffteinen neuen Stab von Beamten, die vom Staat erhalten werden müssen,

grund um eine Entschuldigung für ihre Gehälterzu finden, müssendie Gesetz-
3
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geber emsig arbeiten, damit sie neue Dinge ausfindig machen, die besteuert
werden können.

-I-

Je größer die Prosperität ist, desto schnellermüssenwir die Mittels

sinden, aus der ProsperitätNutzen zu ziehen.
Il·

Die Aerzte machten eine Röntgen-Ausnahmevon meinem Magen. Als

sie mich auf ein Stück Packpapier setzten, um mich zu isoliren, bemerkten sie

nicht, daß ein Nagel -"darin steckte. Der Nagel drückte mich arg ; aber ich ge-

wöhntemich schnell daran. Genau so ist es, wenn man vor Gericht ver-

nommen wird.
q-

Das Automobil ist der größteDoktor und Apothekerin der Welt. Es

giebt uns frischeLuft, läßt uns vergessen,regt uns an. Jch wünschte,die

Autos wären billiger, so daß auch der Mann mit geringen Mitteln sich auf
diese Weise Gesundheit verschaffenkönnte·

III

Jh habe oft darüber nachgedacht,ob es wohl der Mühe werth ist, seine

ganze körperlicheund geistigeKraft neuen Riesenunternehmungenzur Verfügung

zu stellen. Jch habe mich nach Schatten, Ruhe und Bequemlichkeitgesehnt.
Aber in jedem Menschen lebt Etwas, das in ihm das Verlangen weckt,seinen-
Weg weiter zu gehen und Das zu beenden, was er begonnen hat.

sk-

Die Menschen leiden an dem »Werde-schnell-reich-Bazillus«;Das ist
eine furchtbare Krankheit· Sie ist die einzige ernsthafte Gefahr, die dem ge-

funden Wachsthum der Vereinigten Staaten droht.
Ob

Jch bin der festenUeberzeugung,daß es in unserer Welt viel mehrGlück

gäbe, wenn die Frauen sich mehr für die Angelegenheitenihrer Männer

interessirten.
·

st-

WelchervernünftigeMenschglaubt nicht an Gott? Die Religion erhält
und fördertdie Civilisation.

Wir haben Asfendiners und allerlei alberne Geschichteneiner Gesell-

schaft von Müßiggängernerlebt. Jetzt ist die Zeit gekommen,wo man weniger-
Champagner und Trüffeln, aber mehr Roastbeefund Milch zu sichnehmenmuß.

Edward Henry Harriman.

Herausgeberund verantwortlichcr Redakteur: M. Horden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin--

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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MAX VII-M- st CO-- ««"s":»«k"kisksiglfs«s«
Berlin SW 11p Königgrätzerstrasse 45

Fernsprecher: Amt Vl, 675 und 875. Telegranirne: Ulricus.
Reichsbenlküirmcontm

Bergwekksanteknehmungeth

Kennen sie die Vorzüge des Salamanderstielels? Machen

Sie einen Versuch und Sie werden stets zu seinen

Freunden zählen. — Fordern sie Musterbueh H.

sALÄMANDER
Schuhges. rn. b. H-

Einheitspreis . . . M. l2.50 Berlin W.8, Friedrichstr 182

Luxus-Ausführung M. 16..50 Stuttgart —- Wien l — Ziirieh

Nurlin ,,salan1ander«-Ver1(auisstellen zu haben.

spekminum Poohl
bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine regt
die Gewebsatniung an, daher die von ersten Kljnilcern erzielten Erfolge bei stokfwechsel-

krankheiten, Herzleide11, Marasnius. Arteriosclerose, Gicht. bei Ueberrnüdung und in

der Rekonvalescenz· — Erhältlich in den grösseren Apotheken· — Reichhaltige Literatur

versend. grat. das 0rganotherapeut· lnstitul Prok. Dr. v. Poehl sc söline (st. Petersburg).
Abt. Deutschland Berlin sW-68u. Bitte stets Original »Poehl« zu fordern.

City-Hotel, Köln a. Rh.
Haus erst-en Ranges vis-å vis dem Hauptbahnhof

Zimmer von 8 Mark aga-

IT Berliner Theater-Anzeigen sie-Ist»so-»dem
End-sit auj nächst-

TT Literarische Anzeigen jozgemim sei-«-
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Berliner-Tt1eater-nnzeigen

Metropkolstbeater
Allabendlich 1X28Uhr.

Halloh ! ! !

Die grosse Revue!
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. In szene ge-
setzt v. Dir.Rich. schultz. Tänze v. Willi Bishop.

D eutsches Theater
71x2Uhr Abends.

eriteg. d. 1.-10. Ivas ihr wollt-.

set-nahend, den 2.-10. F a a s t.

sonntag. d. s.-10. Revolution in Krähwinkel

Montag. den 4.J10. F all s te
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Tiltllitlssilieltiek
Dresdenerstr. 72J73. 8 Uhr-

Täglieh: Unrehsehlagencier Laeherfolgl

Prinz Bussi
schwank mit Gesang und Tanz in s Akten-

Zx
.,-

kriettriehstr. 165 Ecke Behrenstr.

Täglich 11 bis 2 nachts.

Direktion: Rud. Nelson

Rud.Meinhard a. G)
Victoria-Cafö

Unter den Linden 46

srölztes cafe der Residenz
S eh en States-h

hierzu

Meine-D eine Tochter
Beide Komödien mit den Autoren Anton und

Donat Herrnfeld i.n den Hauptmilen.

—Deutsches Theater.

Kammer-Spiele-
8 Uhr Abends.

F
·

, d. 1. .

-

sZF-T?åg.n.s.,13.M Attiillii sclililliSWEI
sonnevend, d. 2.-10. l- y s i s t r a t a.

Montag, den s.-10. Frühlingserwachem
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Riefllesillellieh
d, d 2. 10.

SonnabetäUmeon,
0 r a l.

sonntag,d.3-10.Necnn1. ZU. 2 mal 2 = 5.
sonnta , d. Z., Montag,

den sum 8 Unk. II 0 I« a I.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Heiles Ulickciieli-Tii2llick
Täglich 8 Uhr abends:

leHlJollarurjnszsjn
"- koliesj Cspriceä :.
Täglich Abends 81-. Uhr.

Mobilisierung.
Der gewisse Augenblick
Akkaclja Behrenstr. 55-57

R e U n i 0 n S : sonntag, Mittwoch, Freitag

irn neuerbauten
des-»Hm W ,,Mou1in rouge«

-

. Montag DienstagR c U n l o n S « Donnerstag, Sonnabeni

Unterhaltungs-Restaurant Wien - Berlin
Elegantes Pamilien-Restaurant.

Berlin W., Jägerstrasse 63a.

Rest-aussauf- uml Beu- Eiche
Unter- clen Linden

— Treikpunkt der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geistkner.

27 (neben Cafe Bauer).

Künstler-Doppel-Konzerte-.
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Jasrnatzi

OIGARETTEN »Was-a-

cualilät in höchstes- Vollendung
Ng e 4 5

s 4 5 erg. das sich-i-

in elegantes-·Blechpackung..

Aktiengesellschaft fiir Srunclhesitzverwertung
8W.11, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Baatelleth Patszelljekangem
l· u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

Sotsgsinne kit (- hmänn isohe Zehn-bei tun-.

Grinul Hotel de Roma
nkijkknet 1909 Leipzig. Bes. Mon sehn-ski-

Haus allerersten Ranges
Wannu. llaltWasserin allen schlaizimmein — llnaanemenhu. kinzelzimmekmit llaki

KAISERHOF
GRAND — RESTAURANT

Dejeuners —- Diners — soupers
Nachmittagstee — — Tafelmusik

Neu: Kleine Theaterdiners v. 6—7V2 Uhr

Grosse u. kleinere säle zu Festlichkeiten

«
« schon der Name Patzen-

« hol-et- lässt erkennt-»F dass
der eigentliche Ursprung der Aecht Patzenhoker Biere im Bayern-Reiche — der Wiege der

deutschen Braukunst —- zu suchen ist. Nicht zuletzt diesem Umstande ist die Wert-

schätzung zuzuschreiben, deren sich seit Jahrzehnten das Patzenhofer nicht allein im

Deutschen Reiche sondern auch im Auslande erfreut. Die Aecht Patzenhoier Biere zeichnen

sich durch den sehr geringen Alkoholgehalt aus; sie sind dieserhalb, sowie wegen ihrer

hervorra enden Bekömmlichkeit und der ihnen innewohnenden Niihrkralt Überall beliebt.
—- Wer as Gebrau noch nicht kennt, versäume nicht. einen Versuch zu machen. Alle ein-

schlägigen. durch Plahate besonders kenntlich gemachten Detailgeschä te führen die

Marhe ,,katsetthokets«.
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titeiaiiiclie tin-eigen

und das Ansehen des deutschen

Verlag der Buchdruckerei

»ein-net
Zwecks

In dem unterzeichneten Verlage ist erschienen:

Das lltechtcles forscheiss
von Dr. Heinrich Wendel.

Es handelt sich hier um eine Angelegenheit, welche für die Ehre

Wissenschaft von der grössten Bedeutung ist.

von Dramen, Gedichieis,

schlages hinsichtlich Publikation

Buclikorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wigand
21J22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee

Rechtswesens und der deutschen
Preis M. 1.50 kranke.

v. J . Egger, Hering (lllieihanm).

Roinanen etc. bitten wir,
eines vorteilhaften Vor-

ihrer Werke in
Unterbieituiig

Schlliislellelll
bietet riihriger Verlag mit aufstrebender

Tendenz, Publikationsmöglichkeit. An-

fragen mit Rückporto unter 1.. E. 4166.

an Rudolf Messe, Leipzig.

Aufs-rein
verlangen vor Drucklegung ihrer Werke im

eigensten interesse die Konditionen des alten

bewährten Buchverlags sub. B. M. 200 bel

Haasenstein ö- Vogler A.-G., Leipzig.

Entstehung, Entwicklung u.l(örpertorm
des Menschen, ferner: Geschlechts-

leben, Fortptlanzung, Vererbung usw.

behandelt auf 273 Seiten mit 83 Abbild.

die ,,lllienscl1einl(untle, Ausge-
wählte Kapitel aus der Naturgeschichte
des Menschen« von Dr. G. Busch-im

Ein Buch für leiten Gebildeten!
Zn beziehen durch jede Buchhandlung
oder gegen Eins-entlang von M· 2.20 tiir

das geheftet-e. M. 3.— für das gebunden-z
Buch direkt postkrei von

strecke-« dr- schröder in stuttgartlisli

Reform
3. Westerlage und Gesundheit.

gedanken
Preis 0.ti().) — (l-1eft Il) l. Besuch bei einem lOsjährigen

·

Z. Das Rätsel der Genickstarre. (Preis (0,80.)Gallensteinkrankheit.

Schriftstellern
bietetsich vorteilhafte Gelegenheitzur

Ftlllllliiilllllllllll illilililllllllilllcllilllllt
Ansrageii an den Verlag fiir Literatur, Kunst

und Musik, Leipzig 61.

von Dr. med. Meyer.
»

des bisherigen Krankheitsbegrifkes. 2. Säurenaturen.

4. Wissenschaftliche Bedenken.

Bitt-ig- in dei· Weltliteraturl

Det- böse Blick

und Verwandte-s
Beitrag z. Geschichte d. Aberglaubens aller

Zeiten u. Völker. Von Dr. s. Seligmarin
2 Brie. über 1000 s· Mit 240 interess. Abbildg.
Eleg. broch. M. il.—. ln2 0rigbden. M. 18.—-.

Unter all. Formen d. Aberglaubens spielt keine
e. so ungeheure Rolle b. all. Völkern, wie dei-

sogen. böse Blick, das mal ’0cchio der Italiener,
jene geheimnisvolle Kraft, die mit od. geg.
ihr. Willen, unermessl. schaden aiisiibh Für

alle Gebildeten, die s. f. d. Nachtseiten der

menschl. Natur interessieren, hochinteress.
Kultur- u· sittenschilderg all.Zeii. u. Völker.

UAusführL illustr. Prosp. u. Verzeichn.
üb. kultur- u. sitkengeschichth Werke gr. trko.

l-l. Barsdorf, Berlin Wisc- AschaffenburgerstnHil-

(Heft ll l. Die Umwertung

(Gegen die Geldreinigung.
2. Wesen und Behandlung der

— (l-lett lllJ lst der

Typhus eine lnsektIonskrankheitP (Preis 0,60.) — (Heit IV) l. Die Darmreinigung als Heil-
taktor. 2. Die Beziehungen zwischen Darnitätigkeit und lokaler Krankheit. J. Ein Beitrag
zur Behandlung der Lungenentzündung. (Preis 0,80.) — (l-ieft V) l. Die Bedeutung der Ab-

kiihlung etc. 2. Ueber das Wesen der Erkaltung (Preis 1,00.) — (Hekt VI) l. Haarschwund

und Glatze. 2 Haarschwund und Kopfbedeckung. Z. Kopkarbeit u. Geliirnkollämie. (Preis 0.40)
Demuter llofbacliliantllungs, Leipzig.
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k-,

D Fis·cHEns
BIBUOTHEK

ZEITGENOSSISCHER ROPIANE

st:Hei-wann Besse, Untetm Karl
-. Darsan falsccm

;"--AnnyDeWUng,01-iolHeim-ichs Frau
Weodot komme cecile
Herman BangAMVVeCe
Norbert Jacques,Der Hafen

J»Laut-MSBmunyan Zantensglückliche
Emil Kranze Der Engels-in lZejt
Peter Namen, ulies Tagebucb .

Felix Falter-, Isa FtWemuthDuthwaldktettey Die ahl
"

kj Hans von Kahlenbeth Eva seht-Lug )
j Johan Bojet,Unser Pejeh

«
«"

Wert W-« GEWM Wes-« -

Jeden Monat ein Band für eine Mark
-««Ggm w øw w-...-

.....
.

cD

.
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treiben unhewusst die grösste Ver--

e schwendung der lllervenkräfte, wo-

durch Heilung meist ganz unmöglichistd

Für alle Leidensgefährren wirdes eine Erlösung sein, mit der eigenartigen Nerven-
pflege derjenigen Kulturvölker vertraut zu werden, die wegen ihrer beneidenswerten Nerven

geradezu verrufen sind und die weder Medikamente, noch Wasserplanschereien, suggestion«
oder elektrische ströme anwenden, besonders aber instinktiv die hier gemachten Fehler
vermeiden. — Auskührlichst beschrieben in der naturärztlichen Schrift: Verschwendung-.
und Haushalt im erkrankten Nervensystem.- lll. Aufl. M. 1.— durch Buchhandel oder

-0. Holsmattns verhng Berlin NW. o.

Fddddddddddddddd)))))D)((((((HCECCCECHHCFEcsits

vereinigung der Kunsttreunde
Berlin W., Markgrafenstrafze 57,

ver-sendet umsonst und kostenfrei

lllustrierten Katalog
über farbige Wiedergaben nach Gemälden

aus Kaiserlichem Besitze, der Königlichen
National-Galerie u. aus vielen anderen Museen. )PDPPPPDPH(THHHC(HH

ad)ddd»d-ddddddddddddddcce((((((((((((((((((F
))dddds)dd((6((c((«(

der den Weltmann mit dem Philo-

sophen eint, u. die feinsinnige gemin-
,

volle Dame haben längst die eminente-

Tragweite der Bücher u. seelen-Ana-.

ysen von P. P. L. erprobt. Hochstrebende Menschen korrespondieren ja in seelischen Fragen
mit dem Meister schon seit 1890l lhr charakter« lhre intimen Züge etc. werde-n in tiefer-er-

Bedeutung nach lhrer Handschrift beurteilt. Prospekt m. geistesfürstl. Erfolgberichten grat. Mit
landesübl. Handschriftendeuterei od. gar Zukunftspielerei hab· diese intuitiven Urteile nach der
Handschrift etc. keine Gemeinschaft. P. Paul Liebe, Psychologe, Augsburg l. Z.—Fach..

Journaliisten - Hochschule Illsflllllflcilik loMollSkIHIWWW
akrlln w 35 Gegründet1902 Geschäftsführer s.

Cum-Feg«Beginn des erster-Sernester:s 16. Oktober - Oasen Vickokla Stkeets London-
«

·
- erteilt schnelle unparteiische Auskunft über

Prospekte gratis· Das sektetaktat.
Londoner Börsenwertel

Als Publikationsorgan von nachhaltigster Wirksamkeit

hat sich wegen ihrer starken Verbreitung in allen gebildeten Kreisen bisher
stets - erwiesen

»Die Zulauan-
(herausgegeben von Maximilian Harden),

welche mit der heutigen Nummer bereits in den

18. Jahrgang eintritt

Preis der einspaltigen Nonpareillezeile 1,——Mark-

Bei Wiederholungen entsprechender Rabatt.

FI- Reflektanten auf Felleisen-Propaganda werden gebeten, sich

schon im voraus eine Nummer reserviert zu halten, da auf Grund der

bereits vorliegenden Aufträge eine vorzeitige Besetzung für Beilagen-
Aufnahmen im kommenden Quartal zu erwarten steht.

llnnulnne iilr lnsenlte unklBeilagen:Berlin Sulle lloclntr. III.
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Dr. Ziegelroth’s sanatorium
nach wie voi-

Zeltletulotsk bei Berlin (Wannseebahn)
(l-leilmethode Dr. Lehmann)

2 Aerzte. Leitender Arzt: Dr. Hergens.
Prospekte durch die Verwaltung.

solt ockethal CFFHH
Physik-zi. diätet. Heilanstalt mit modern. Ein·

richig Gr; Erfolg. Entzück.sei1rgeschützt. Lage.
Zeit1g.ktuh1ing,mäizig. sommertemp. Prospekt
gratis. ret. 1151im cis-sei s)k. spiwsmtiitkeh Jungboknr

Gr. Luftparks mit Lukihauskolonie, Glashallen

u. Turngerät. Anerkannt vorzügl. Verpfl.
Ia. Ref. b. i. d. höchst. Kreisen. G. Handeln-·
in s()1)11ienltöhts, 2 km von Bari Hamburg.

Dr. Moller’s sanatokilum
Brosch.ik. Dresden-Loschvvitz «Pr,osl":f.ir.

lijätet Kam aachfscintitthszs

«’

sqautokiamvon zimmekmunnscneFiiktungnimmt-.
Diät. milcle Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung. seelische Beeintlussung,
Zandetinstitul, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation, neizbare Winterluktbäder,

behaglicne Zimmereintichtung. Behandlung aller heilbater Kranken, ausgenommen
ansteckende und Geisteskranke.

Illustriette Prospekte frei. Chekatzt III- hoc-hell-

zwei führe-nielintels
tiei liegenwiiri

BERLlN
.

Hotel Des- Kaiserhof
Zimmer von 5 Mark an aufwärts,

mit Bad und Tollette von 12 Mark an

HAMBURG

hotel Atlantio
Rest-want Piordte

Zimmer von 4 Mark an aufwärts-.

mit Bad und Toilette von 10 Mark an
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Leipziger strasselW ci. -

- he Friedrichskr.Tel.-l,3571.
,

BeobachtungenErmillelungenin allen Verlrauenssachen
-

- - . WerWsteLMMZwest j

· HeiralssAuskunfle««-«-»»s-«s-»H«««««»
»
Fes»»d-Zelfele.w»Pensme

FAMILIE-sue ptscntkessen-WI-catansnuskwth
stolzes-n um Asountntnreeossrk tunnspnucnnnnnki .

Beste Bediemm bei solidem Honor-an
"

Siegfried Falk, Bankgeschäft
Düsseldokf, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aclresse: Effektenbank Düsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

specialsAbteilang kär Aetien ohne Bätssentiotiz.

Auskunfte auf Wunsch bereitwilligst.

lilNliederdeutscheBank
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapitai 8 ooo ooo M.

T 1 h Tele r.

281. 282,eBEIDE285 Dortmunds Kommendgitbank.

lluxkiiluungaller in clkusankkuclieinschlagemlenCetcliiiite
unter kulanten Bedingungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbrieke für ln- und Auslandsreisen.

Ständigevertretung an clen ilnclustriebörsen

DiisselclorLEssen-Ruhm lhannovein
Ausführliche Kurs-eitel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen -

Interessenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwoche zur Verfügung. —

Unsere Filiale in osnalusijek betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschallsnngelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika-
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Wir sparen ihnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

namespitzz co»ci.m. v. ti»BerlinMa.

.

Magdeburger PrIvat-Bauk, Magdeburgslla111b111«(s.
ocgkiinctet 1856. Aktienkapital u. Reserven ea. 40 000000 M. Telegr--Adr: Privat-sur
Fiii a le n: Dessau, Eisenach, Eisleben, Erkurt, Halberstaclt, Halle a. S., Langensalza, Mühl-
hausen i. Thür» Nortihausen, sauget-hausen, Torgau, Weimar, Wernigerode a. kl. — zweig-
nied erla ss ungen: Aken a. E., Bismark i. A» Burg b. M·, Salbe a. s·, Egeln, Etleahurg, Finster-

-walde N.-l«., Frankenhausem Gardelegen, Genthin, Helmstetlt, Hettstedt, Klötzei. A» Mersehurg, Neu-

.hal(iensleben, woher-geben« 05terburg, Osterwieek, Perlebekg,Quedlinburg, sehönebeck a. E., Sehöningea,
sondersliausen, stemiah Tangerhiitte, Thale i. kl., Wittenherg (Bez. Ealle), Wittenherge (Bez. Potsdann,
Wolmirstedt (Bez. Magdeb ). Ko m rn an d ite in As eh e r sle h e n: Ascherslehener Bank Gerson ,

Rohen ö- 01 (c-1mm.-Ges.). Ausführung sämtl. hanligeschäftlirhen Transaktionen.

strittgarterliobensversioherungsbenkM.
(Alte stuttgarter)

— Gegründet 1854. —

Versich.«-Bestand seither erzielte Uberschüsse
M. HSUMillionen. M. 167 Millionen.

Elle Xeeyselnksse Fels-Frei- cken Jerseelxeyfem
Bei Erwerbswfcknfglreit flnwaziciircky Prämieneefrefung.

sein«-summiertuntoniruksdekicm
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H.
erscheint jeden sont-abend Post-Ahonnement 90 Pf. per Quartal.

en ResteRaiden
nipan-km

.
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Aikoiioieniwöiinung
zusangslose Kuranstait Ritter-at
Hjmisscii bei sagst-, Schicsien.

Acrth Leitung-. Prosp. frei.

-

«

unten aiiek Akt, seid-, s.
—f-"""«s"

«

I
—- —

silber-. Aiienides unci iiupierwarem
-

Skammopiione. Muslhem optische Ak-
«

.s
. .

iiiieL keine lieclemciten. Roiiek etc. Mit Trockcnhsiicsqeg

lieues Preisbncii gknils unti iraniim jT-«'j dIB p(.jM. un . . . .

IJmu ä co» helpqu 215
H «

. Verkrctgsiinnq riet- meisien Bei andlampe l

= nmiensvekbiincie =
»

» »

,Aui alle linken 2 Hain-e
Garantie

Handiampc ils

17

Brennstunkien

illillliiliiliillkiisll
it. Prüfungsscheini

des Physik-il-
staatslaboinlori-

ums in Hamburg.

;
, » »

Prospektitanioi
chrJaubekWiesbakienz

« Aaolph weqekjmj
Fabrik gaivanisciier Elemente

Hamburg AS- Neuerwail 36.

I-« ss
llgemeinek lieuiselier

iiersielierungssiierein
in siuiigari

III-i Gegenseitigkeit iiegkiincietMö.
zittziimianiaqe

Ade- 68 xiliiiionen Mars-.

Unten-Garantie der StuttgarterMit-
u. Rückversich.Hirt-Gesellschaft

Lebens-,Uni«iills,
Haftpflicht-

versicherunOx
vomisslzerunyssian ist

770 000 Versiclxepunqem
d Prospekte kostet-frei.

,lili

E h e I TscciithsiistiåägignI Vertreter üben-U qesuchl
ro sp« m verschlossen S)

Pfss zugang menatiieh ca· Slloii Misiieiier.
.

Meinem-titsche

von einfaches-, eher
sendet-Arbeit bis sur hoch-

teinsien Austiiiming sowie
-

( Sämtliche Bodens-Artikel zu
-

enorm billigen kreisen. Appe- »

rate von I. t— di- st. Ess- .

Tisiwioggp—h·.·"«
Apparate

-

Neneste iilocieiie mit erstkiasslger
Optik renommierter optischer
Firmen zu Original-Preisen-
isocieknste schneiikoeusscameras.

Eeqhuexnste Teil-among
.

·

o ne Jede Preisekhohung.
Smocles und Ferngläsctn

lllustriette Kataloge iiostenfrei.

schoenfeltikkä co-
. iinhaber liess-dann nasche-)

·

Berlin .sW., schoneberget sus-

Bkock sc co-, London,E. c. Queenstr.90x9

« «

D» IL P. Patente allei- Kulturstaaten
Deiner-. ciie Sich im Rot-seit unbequem fühlen, Sich aber

elegant. modegekecht und doch absolut gesund kleiden

woiien, tragen ,,l(aiasiI-is«. sofortiges Wohibekincien

Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrutschen. .

VorzügL Halt im Rucken. die-rufi. Sonnenaung Völiig
freie Atmnng nnd Bewegung. Negativ-. schlanke Figur-.

-

Fiik jeden Spott geeignet. Für ieidende und korpulenie
"

. Damen speciai-F’ncons. Jlinstn Broschüre und Auskunft s

kostenios von JalositisU I. ta. v. ti» Bonn s.



2. Oktober 1909. — xlie Zukunft — xln 1.

JVZMJJXEAJMJMMB
lex alle FWJJJAAZM «-.;,«

«

;«20—24o Wir .

""

J« all-«JJWMXMMIMXFXMÆ

»Als-Moquyamsz »

Wes-MJWJZJMJ ·-«
,

A- kleine-dann sc co.
Fabrik moderner Büromöbel

Fernruf I, 7040.

i

—

-

, K Siedrung ch Belgard Y-»
XD

BERLIN W. 9, Bellcvllcstk. Za vis-å-vjs Hotel Esplanade-
,

Salon eleganter Pariser Tolletteh



Wrc 10

«

M Ilion Meister-mod»
pundten.ceiil,M-ndo-

·

.— Ists-. Citsrren geg.ger.

Wonaisratnn
.

Its-. Postkarte genügt.

-

-2.;. Bial ö- Freund
liteslnn157 n. WienMii.

Apparate.

«

steiivsucklandksrnerns
J deueste TYpen zu bill-

Preisen gegen bequem.

Monaisrainn
«« von 2 Mk. an. lilustr.

"

J KamenskaiaioggraLm
krei. Postkarie genügt.

Bial cI Freund J
s ins-Inn157 n.WienW-157. :

— Die Zukunft —

Schreib-

»

«-maschinen —

mit allen Vervollkomm-

nungen, für Bureaus
und PrivatZWeCRe gegen

Monaisraien
von 10 Mir. an. Musik-
schreibmasckcinen - Ka-

talog gratjs und frei.
v

. Bial L- Freund
Hiesian isi n. Wien Il-157. sieslan 157 n. Wien MSI

.

Bial ö- Freund

Triäders Binocles :

für Reise, spott, Jagd.
Theater-, Mllitär, Marine -

usw. gegen bequeme

Monaisraian
Andere Gläser rn.besier»
Paris. Opt. zu all-Preis-

lll.cläserkstslg. Izu-in

Biai 62 Freund
likesian157 n. WienMii-

;-

2. Oktober 1909.

Doppeifiint., Driliinge.
«

scheidenbüdis.. Revol-
ver usw. geg. bequem

»

tk

Monaisraian
v. 2 Mk. an. lit. Waffen-
Katalog gratis und krel.

NWHWWOH

Fachmännisdsi. Leitung.

und schallplatten,nut
prima Fabrikate, Auto-
maten usw. gegen get-

Monaisraian
von 2 Mk. an. illustr.

- Grammophon- Kuratog
'

grat.u.ir. Petri-genügt

- Biai ä Freund
sisslsn isi n. WienW-157.

»-

WWWWHHWHWWs

WHWWHHWWWs
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Friedrichstr. 110-112

III-We Hee-
Friedrichstr. 110-112

ttekhsrlteulieiten
Obekhemclen weiss in Pique und heinen g

Obekhemden farbig in Zephir u. Batist

Kragen u. Nanschetten garantiert 4fach

Kkavallen in den neuesten Farben

Handschuhe in Glace und Wildleder

Socken in vorzüglichen Qualitäten

HÜle in den modernstenFormen g

Schuhwaken in eleganten Fassons

g

U

eleganter Herren-Ausstattung:

Die von der passage-Kaufhaus-Betriebsgesellschaft Liber-

nommenen Waren kommen auch weiterhin zu enormen

billigen Preisen zum Verkauf.

L

H
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Entwöhnung absolut zwang-

los1und ohneoEntbehrungsers
»

sc etnun . hne S ri .

Dr.l-·.MullSt-«s Schloss Rheinbllctq Sadäossesbestzgtäizslh
Moderustes specialsanatorium.

.

Aller comkort. Familienleben.
Prosp. trei- Zwanglos. Eutwöhn.v.

Rösselsheim ist

hähmaschinen«

akahkkädksk

PWSS S Ä

Ik i
Ivieuek

or S- Spestqimct

Vornehmstes Geschenk zu all. Ge-

legenheiten. Preis inkl. Porto u. Ver-

packung 4, s, s, s, lo, 12, 15 Mk.

gegen Nachnahme oder Verein-

sendung des Bett-ges auch Brief-

markeu.

I I

Pssclssnchss
Nach dem Originalrezept des Er-

-finders. Die Torte hat einen aus-

gezeichneten Geschmack, sie ist

wegen ihrer eigenartigen Füllung.
selbst im Anschnitt, monatelang
haltbar und wird im Geschmack
von Tag zu Tag feiner. .

Konditorei »Pisching« in Auerbakn .. V. Nr.138. I Zum Versuch versende ich kleine
Probetorten gegen hinsendung von 50 Pfg. in Briefmarken.

GENUSan
"

»

K-

PIIEUMIHC
il llllamgtgkin tiefsinnigaustunlinoalalllagumatilliefsrlnitlu cxzmtlåägchzk
sntionelle Meldung, dass es Guignard endlich gelungen ist. Was viele Meisterfahrer des

Zements schon seit Jahren vergeblich erstrebten, die 100 Kilometer in der stunde zu über-

schreiten und mit 101 Kilometer 623 Meter einen neuen Weltrekord aufzustellen. ln der

gesamten in- und ausländischen Fachpresse wird diese Leistung rühmend hetvokeebobem
Das nur ein iiber jeden Zweifel erhabenes Reifenmaterial Guignard zu diesem siege ver-

helfen konnte. ist bei der geradezu phantastischen Geschwindigkeit der Fahrt und der

daraus resultierenden unglaublichen Beanspruchung des Gummis auf dem harten Zement

der Rennbahn einleuchtend. Abs r der erlanrene Alcmeister Guignard benutzte continental—

Pnenmatik, dank dessen Elastizität und Haltbarkeit es ihm möglch wurde, sich in den

Annalen des Rennsports als ErsterI der die 100 Kilometer in der stunde überschritt, einen

Platz zu sichern-

W Zur gefl. Beachtung-! U
Der heutigen Nummer ist beigeheftet ein Prospekt der Firma carl Friedrich strausrv

Verlagsbuchhandlung in München über das soeben erschienene Werk

»Don Janus Tod« von Waldemar Boosels.
worauf wir unsere werten Leser besonders aufmerksam machen möchten.



steuer-freieviereinhalbprocentigePrioritäissizinleilie
der

Moskau-Kiew-Woronescl1

Eisenbahn-Gesellschaft
Fig-esse Ausgabe von l909)

mit absoluter Garantie der Raiserlieh ltussisehen Regierung-.

subscriptions-Einladung.
Auf Grund des im Deutschen Reichsanzeiger und König-lich Preussisohen

Staatsanzeiger veröffentlichten Prospektes Sind

Mk. 60,000,000.— 41X20-«osteuerfreie, von der Russisohen Regierung

garantierte Prioritäts-Anleihe der Moskau-New-

Woronesoh Eisenbahn-Gesellschaft (zweite Aus-

gabe von 1909)

— Rückzahlung- nul’.Grund von Gesmntkiindigung oder verstärkter Vor-

losungs bis zuni 1. Januar 1920 n. st. ausgeschlossen —-

Zum Handel und Zur Notierung an der hiesigen Börse Zugelassen worden. Die

Notierung an der Börse in Frankfurt a-· M. wircl beantragt werden-

Die Subseription findet statt

Dienstag, den 5. Oktober 1909

in Berlin bei dem Bankhause Mendelssolm Cl Go»

,, ,,
s. Bleiehröder,

,,
des DireetionderlliseontoGesellselinit,

,, Berliner Handels-Gesellschaft
in Frankfurt a.lil.

» » l)ireetionderl)iseonto-Gesellseliaft,

sowie in Arnslcetsclsm bei dem Bankhause Ilope It co» Zu den Bedingun-
s- » s- UIDIWIWI Essssss STIMMEle

III-I It co- liehen werden»

während der bei jeder stelle üblichen Geschäftsstunden, und Zwar in Berlin und

Frankfurt a. M. Zu nachfolgenden Bedingungen:



l. Der Subscriptionspreis beträgt 0X0vom Nominalbetrage in Mark

zuzüglich 41X2Zstückzinsen vom 1. Juli 1909 bis zum Tage der Abnahme.

Den stempel der Zuteilungsschlussnote trägt der Zeichner zur Hälfte.

2. Die Subscription erfolgt auf Grund des zu diesem Prospekt gehörigen
Anmeldungsformulares, welches von den vorgenannten stellen bezogen
werden kann. Jeder subscriptionsstelle ist die Befugnis vorbehalten,
die subscription auch schon vor Ablauf der festgesetzten Frist zu

schliessen und nach ihrem Ermessen den Betrag jeder einzelnen Zu-

teilung zu bestimmen. Die Zuteilung erfolgt sobald wie möglich nach

schluss der Subscription.

Z. Bei der subscription ist eine Kaution von 5 Z des gezeichneten Nominal-

betrages in Baar oder in solchen Effekten zu hinterlegen, die die Sub-

scriptionsstelle als zulässig erachten wird..

4· Die Abnahme der zugeteilten Beträge kann gegen Zahlung des Preises

vom l8- clclohets cl. J- an geschehen. Der Zeichner ist indessen

gehalten,
die Hälfte des zugeteilten Betrages am is. Oktober cl- J-

die andere Hälfte des zugeteilten Betrages spätestens am IS- Ic-

vembets cl- J-

abzunehmen. Zugeteilte Beiträge bis 5000 M. sind am l8. Oktober kl- J-

ungeteilt zu ordnen.

Bei vollständiger Abnahme wird die hinterlegte Kaution ver-

rechnet oder zurückgegeben-

Anmeldungen auf bestimmte Abschnitte können nur soweit be-

rücksichtigt werden, als dies nach dem Ermessen der subscriptionsstelle
mit den Interessen der andern Zeichner verträglich ist.

5. An den deutschen Plätzen können nur die von den Berliner Häuser-n

ausgestellten 1nterimscheine in Original-Obligationen umgetauscht werden.

Berlin, im September 1909.

Mendelssohn å co. s. Bleichröcler.

Direction der Disconto-Sesellschaft.

Berliner Handels-Gesellschaft



Atti-litt- UIUHPHIIHll-8EHZIHIIIÄIMYaxx0.sollen-lin- Gluti.

Berliner-
rnzmiineimuastkiecis-in

Berlin c9, Neue Promnade ll—

Grösste spezialfabrik —-

für

Ledermöbel, clubsessel,
·- clubsophas, Lederstühle

Mast-erblich gratis.

lilestaurant zoologischerGarten
Für die kommende Winter-singen ern felilen wir unsere . I

F t (kür kleinere Gesellsc aften von 30—40

ex s e Personen an, bis Fu 1000 Personen fassend)
flir- lsloohzerten, Dsners, sosrees, Kommerse etc.
::

«

Für Vereine günstige Arrangements :: :: I

O geknetet-Brenta .
(Narne ges· escn.)

Nur für Teint, ä ube 60 Pfg-

IIetaera-Ilancl - Kretan-
nur iiir Handpflege (u. Wundsein) åDoseW Pf-

Wonnung, Verpfle » Bad u. Arzt pr. Tag
v. M. 10.— ab. — anzes Jahr besucht.

»sanat0rium
Zackental«

(Camphausen)
Bannllniex Warmbrunn-scl11eiberl1au.Tel.27.

pelerstlorl im Riesengghirge
(Balrnstation)

für chronisclre innere Erkrankun en, neu-

rasthenische u. Rekonvaleszentki ustände,

Djätetische,Brunnen- u. Entzienunglruren.
Fur Erholungsurhende Wintersporh Nach
allen Errungenschaften cler Neuzelt ein-

gerichtet. Wlnclgescnützte, nebelfrele,
naclelholzreiclie Hölienluge. spezialität:

EIN-PE-ilrierienverliqlliung
und deren Folgen, wie Her-— und Nieren-

erlrranlrungen nach neuester lrlinlsclr

erprobtet Methode.

Näheres clie Aåmlnlsttsction la
Beklln sW., Mdelreisnstrasse Us.

chem. bevor-eh geteert-» Dresden 10.

«

Im
ernster-warowiosal

U
ex

www
»Fist«-pp

-

Eunzwiænuahsrezu

«a«o«-pack1z-«ao»o»«ps
ayozxzwzis
»An-)

endlos

zss
«

»Im-»
·v

ex

Isstsssiw
W
Ins
WI-
««».«-u
»J-»
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Die cigarettedes Eourmetz

Salem IF
Aleikum F

KeineAussfaffungnurllunlitäU
«

. I 4 5 6 8 10Presse

Echk mit Firma

UriEnfdlischSTabak-

u.cigdrerrenfabrik»
Inhabarxttugoziefz,Dresden

- Itf

NÆHÆJÆÆRNJNÆWM

. -
-

s·« Ii

M. 6.—

M. 10.—

M. 10.—

·
Hübsche Geschenkartikel für Damen undN e u h e l t e n Herren in überraschender Auswahl.

— Itlustkiokto augpt-Iskoististo koste-tos. —-

lllheklKoselllltlill532543372734
Grösstos spezialgeschäft für Leder-— u. Luxus-Waren.

« Für Jnferate verantwortlich: Alfred Weiner· Druck von G. Bernstein in Berlin-


